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Mittwoch „ 30, September. 


nahme — — und Arkterhagergaſße 
age. Expedition 
Abonnementspreis = von end — 


ür Danzig monatl. 30 Pf. 
(tägtich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Polke. 


das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge- 
bracht. 


Nach dem Berliner Frauen- 
Congreß. 


Die achttägigen Verhandlungen des inter- 
nationalen Frauencongreſſes mögen vielen Wider- 
ſpruch, viele ſchlechte und auch hin und wieder 
einen guten Witz erzeugt haben — fie find jeden- 
falls nicht ſpurlos vorübergegangen. Selbſt viele 
Verächter der Frauenbewegung fangen doch an 
die Sache wenigſtens „etwas ernſter“ zu nehmen. 
Daß wir dieſelde von Anfang an mit unſeren 
Sympathien begleitet und einen großen Theil der 
Forderungen der Frauen als berechtigt aner- 
kannt haben, wiſſen unſere Leſer. Gewiß — auch 
dieſe Bewegung hat ihre Auswüchſe, ſie bietet 
einzelne Erſcheinungen, welche die Kritik heraus- 
fordern, aber wo wäre das anders? Wenn man 
bedenkt, daß die Frauen durch die in den 
Händen der Männer liegende Geſetzgebung und 
Berwaltung von dem öffentlichen Leben und der 
Bethätigung öffentlicher Beſtrebungen in Deutſch- 
land faft ganz ausgeſchloſſen find, fo iſt der 
Berliner Zrauencongreß immerhin ein Beweis 
dafür, daß die Frauen durch eigene Schulung ſich 
ſchon jetzt eine immerhin beachtenswerthe Stellung 
errungen haben ünd daß man ihre N 
weder mit Spott noch mit Kochmuth wird 
ohne weiteres abthun können. 

Einer unſerer Herren Mitarbeiter, welcher 
einem Theil der Verhandlungen beigewohnt hat, 

ſchreibt uns: . 5 


„Ein mittelalterlicher Schriftſteller hat ſich mit 


in die Klaſſe der Ungeheuer als dasjenige zu ver- 
weiſen, was gegen den Willen der Natur in's 
Daſein trete. „Und da nun“, ſo fährt er fort, 
„die ſchöpferiſche Kraft der Natur, wie ich be- 
wieſen habe, nur dahin zielt, Männliches zu pro- 
duciren, ſo folgt daraus, da die Geburt der 
Frau eine Art Anomalie und ſie zu denjenigen 
Bildungen zu rechnen iſt, welche als eine Aus- 
— . — 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
[Nachdruck verboten.] 


) 

Heinrich blickte ihn verſtändnißlos an, er aber 
fuhr fort: „Ich muß Sie dringend, ſehr dringend 
bitten, die betreffenden Sträucher in Frieden zu 
laſſen. Ich wünſche nicht, daß Sie ſich um mein 
Eigenthum bekümmern.” 

Der Doctor hatte falt die Empfindung, als fei 
der Medizinalrath plötzlich irrſinnig geworden. 
„Sie reden im Fieber, Herr Rath!“ rief er aus. 

„Das mag jein, jedenfalls aber ſpreche ich 
wahr. Hätten Sie etwas mehr Rechtsbegriffe, 
als Gie zu haben ſcheinen, jo würden Sie wiſſen, 
daß dem Boden gehört, was mit dem Boden ver- 
wach ſon iſt.“ 

„Wie meinen Sie?“ frug Heinrich. 

„Ich meine, daß ich nach Recht und Geſetz 
Eigenthümer deſſen bin, was mit meinem Boden 
ver wachſen iſt. Freilich gingen nach dem Verkauf 
meines Fauſes und Gartens die Eigenthumsrechte 
an den neuen Beſitzer über, aber ich habe mir 
gegen einen kleinen Betrag den rechtmäßigen Be⸗ 
fit der Sträucher geſichert. Milter Smith beliebte 
das als eine ſeltfſame Marotte von mir zu be- 
zeichnen, aber geſchenkt mag der Medizinalrath 
Pieper nichts haben“, ſagte der Apotheker, indem 
er ſich wieder die Hände rieb, feinen Miether da- 
bei verſtohlen im Auge behaltend. 

Der Doctor ſaß wie betäubt. Sollte das 
wirklich auf Wahrheit beruhen, was ihm der un- 
angenehme Mann dort erklärte? Endlich äußerte 
er faſt ſtöhnend: „Sie treiben da einen ſchlechten 
Scherz mit mir, Kerr Medizinalrath. Ich möchte 
mir Derartiges von Ihnen verbitten.“ 

„Ich würde mir niemals geſtatten, mir einen 
Scherz mit Ihnen zu erlauben, Herr Doctor“, 
war die kalte Entgegnung. „Vielleicht erkennen 
Sie jetzt, wie thöricht es von Ihnen war, daß Sie 
vor einigen Wochen meinen wohlgemeinten Vor- 
ſchlag ignorirten.“ 

Nun kam es endlich wie volle Erkenntniß der 
Wahrheit über den Doctor, Er erhob ſich jäh 
und jah dem Apotheker mit funkelnden Blicken 
in das ein wenig ängſtlich lächelnde, fade Geſicht. 
„Run denn“, ſchrie er, „wenn es kein alberner 
Witz von Ihnen iſt, dann iſt es eine infame 
Niedertracht, eine hündiſche, ſchuftige Lift. Und 
ehe meine Heilpflanzen Ihnen anheimfallen, 
werden wir doch einmal ſehen, ob das Geſetz 
keine Jandhabe bietet, ſich gegen einen Strauch- 
dieb — verftehen Sie wohl — gegen einen 
elenden Strauchdieb zu ſchützen.“ 

„Bor allem beſtraft das Geſetz einen Menſchen, 
der ſich erfrecht, einen Anderen in ſeinen eigenen 
vier Wänden zu beleidigen. Sie haben es ge- 
gört, Herr Meifter, er hat mich einen Strauch- 
dieb genannt“, rief der Apotheker, bleich vor 


der intereſſanten Frage beſchäftigt, ob die Frau 
ein Menſch oder ein Ungeheuer jei. Er ent- 
ſcheidet ſich für das Letztere, weil es Brauch ſei, 


bringen, wenn die Frauen bereits ſo gebildet 


BEREHESTREEHE STUFT EHER TERRSNEESSEGPICH GETEILT 
Zorn durch die angelehnte Thür in das an- 


wären, die Vortheile der doppelwährung und der 
Derſtaatlichung der Getreideeinfuhr zu begreifen. 
Daß ſich in die Beſprechungen, in welchen die 
Blätter die Berathungen des Congreſſes ver. 
arbeiten, ein leifer Ton der Ironie ſtiehlt, wird 
niemanden wunder nehmen. Wir find zu ſehr 
daran gewöhnt, an dem Rebenſächlichen der 
Frauenbewegung unſeren Witz zu üben, als daß 
wir der ſuͤßen Gepflogenheit angeſichts eines 
internationalen Congreſſes, der an ſich ſchon 
manche Gonderbarkeit bietet und bieten muß, 
entfagen könnten. Daß einige Frauen, der 
Formen des parlamentariſchen Verhandelns un- 
kundig, beim öffentlichen Auftreten ſich etwas 
theatraliſch benehmen, iſt für die Männer. die 
bekanntlich niemals Komödie ſpielen, eine Quelle 
des Vergnügens; aber wir fürchten, das Ber- 
gnügen wird nicht lange dauern. Der Kern der 
Frauenbewegung iſt, wie kein vernünftiger Menſch 
leugnen kann, ein durchaus geſunder, und da 
wird es nicht lange währen, bis die Schale dem 
Kern entſpricht. Wir haben übrigens Frauen- 
verſammlungen beigewohnt, die ſich in jeder Be- 
yiehung, auch was die zörmlichkeiten anbetraf, mitder 


nahme der natürlichen Schöpfungsgeſetze hervor- 
gebracht werden.“ Uebrigens war die Ent- 
deckung, daß die Frau etwas Anormales jei, 
nicht auf dem Blumenbeete dieſes Schriftgelehrten 
gewachſen; vielmehr hatte ſchon der berühmteſte 
Philofoph des Alterthums, Ariftoteles, die Be- 
hauptung aufgeſtellt, daß die Frau ein verun- 
glücktes männliches Geſchöpf ſei. die alten 
Herren werden ſich jetzt im Grabe umdrehen 
müffen, denn die Garriere der Frauen hat ſich 
doch anders geftaltet, als jene vorausgeſehen 
hatten. Die Ungeheuer veranftalten heute ſchon 
internationale Congreſſe und find auf dem beiten 
Wege, dem normalen Theile der Menſchheit die 
Privilegien, deren er ſich ſeit den Tagen 
des Kriſtoteles erfreut hat, aus der Hand 
zu winden. Früher ſtritt man alles Er nſtes 
darum, ob die Frau felig werden könne, 
und es gab Leute, die ihr das Jenſeits ab⸗ 
disputirten. Dieſe Streitfrage iſt ſpäter aus der 
Discuſſion verſchwunden, wahrſcheinlich, weil die 
Männer eingeſehen hatten, daß es das Alügſte 
ſei, die Frauen auf das Zenſeits zu verweiſen. 
denn fo konnte man ihnen am beiten das Dies- 
ſeits verweigern. 0 
dem Eſſen. die Frauen haben den Kimmel er- 
rungen und wollen nunmehr die Erde erobern. 
der Congreß, der dieſe Woche in Berlin tagte 
und die Dertreterinnen der Frauen vieler Länder 
vereinigte, bedeutet einen Vormarſch in jenem 
Jeldzuge. i ee 
„Daß internationale Congreſſe nicht immer ge 
lingen, wiſſen wir alle; am genaueften wiſſen e. 
die Socialdemokraten. Die Jufammenkünfte, e 
denen die vielſprachige Menſchheit zu Wo 
kommt, haben mit großen Schwierigzeiten 
kämpfen. der Versuchung, den Congreß 
einer allzu umfangreichen Tagesordnung aus- 
zuſtatten, wird ſelten widerſtanden; man kann 
doch, wenn man die Leute aus den fernii 
Welitheilen einmal hier hat, fie nicht wied 
laufen laſſen, ohne daß fie zum Wort ko 
Auch der internationale Frauencongreß 
der Ueberfülle der Themata zu 
Weniger wäre mehr geweſen. (Se 
durch die Reben zieht ſich die Alc 
nicht genügend Zeit hat, ſeine 


ie ſocialdemokratiſchen Frauen ſtanden abſeits. 

„In einem Nebencongreß, der in der Form 
zweier Dolksverſammlungen abgehalten wurde, 
haben die Socialiſtinnen ihren bürgerlichen Mit- 
ſchweſtern auseinandergeſetzt, wie ſie über die 
Frauenfrage denken. daß ſie ihre Genoſſinnen 
von der bürgerlichen Linie bekehren werden, iſt 
nicht anzunehmen; die Vertreterinnen der Frauen- 
rechte neigen nicht zur Socialdemokratie. Es kann 


eine große Anzahl von Forderungen, die in der 
Frauenbewegung auftreten, ſchon bei halbwegs 
gutem Willen der herrſchenden Klaſſen durch- 
geführt werden können. Gegen den Egoismus, 
ie Unduldjamkeit, die Gedankenloſigkeit Sturm 
u laufen, das iſt die Aufgabe der Frauen- 
rechtlerinnen; aber muß darum die ganze Geſell- 
ſchaftsordnung über den Haufen geworfen werden? 
Die Freunde und Freundinnen der Bewegung 
auf den Nachweis, daß das Der- 
en erfüllt werden kann, ohne 
den Kopf geſtellt wird, ein ent⸗ 


wickeln. Aber wer hätte einen Cong lebt, Gewicht. deshalb werden die Social 
| - Aue 5 15 fr . ur u un wenig Bein 

Mitarbeiter. Auf die ein- 

en der Männer, d dlungen des Frauencongreſſes 


n DBerhandlun: 
mmen wir noch 6 


Die Gründe einer Nichtbeſtätigung. 
Im vorigen Jahre im Juni wurde der frühere 
Schiffscapitän, jetzige Rentier Meeske in Swine⸗ 
münde, welcher ſich durch ſeine mehrjährige 
Thätigkeit als Stadtverordneter das Vertrauen 


ür die Hauptſache 11 — und d fters zurück. 
Jeſten, Ausflügen ꝛc. vertrödelten. 5 2 
„Die Preſſe widmet dem Congreſſe die Auf- 
merkfamkeit, die ihm gebührt, und ſelbſt 
die „Deutihe Tageszeitung“ würde gewiß 
längere Berichte über die Derhandlungen 


mit einer gewiſſen Selbſtironie. „Sie haben es 
hier mit dem gemeinen deutfhen Privatrecht 
römiſchen Urſprungs zu thun, 
langt nicht durch Uebung des Volkes, ſondern 
durch Uebung der Zuriſten, welche ſich dazu, wie 
Winſcheid ſagt, beſtimmen ließen durch die über- 
wältigende geiſtige Gewalt, mit welcher das 
römiſche Recht ihnen entgegentrat.“ 

„Es iſt der reine Hohn, der pure Spott!“ 
lachte Heinrich trocken auf. 

„Aber: „Quid juris““, ſprach der Advocat 


aus dem alsbald eine 


ſtoßende Laboratorium, 
ſchadenfrohe Stimme erſcholl: „der Kerr hat 
deutlich und laut ſogar von einem elenden 
Strauchdieb, von albernem Witz, infamer Nieder- 
tracht und hündiſcher, ſchuftiger Lift geſprochen!“ 
— „und daran hat er ſehr recht gethan“, dachte 
der Inhaber der Stimme bei ſich ſelber. 
Keinrich fand ſich gleich nach dieſem 3wiſchen⸗ 
fall im Bureau eines jungen Advocaten wieder, 
den er flüchtig kannte und der als ein tüchtiger 
Zuriſt Anſehen genoß. In lebhafter Aufregung lächelnd, die Bücher zuklappend. „Meines Wiſſens 
trug er ihm die Angelegenheit vor, und der | egiftirt in der lokalen Geſetzgebung kein Gonder- 
andere hörte ihm mit freundlichem Gleichmuth paragraph, keine parlcularrechtliche Beſtimmung, 
zu, die Füße übereinander geſchlagen und die und fo bleibt natürlich das Pandektenrecht für 
Daumen umeinander drehend. Dann griff er in Sie beſtehen, zumal Sie mit dem Kauſe den 
das auf dem Schreibtiſch ſtehende Buͤcherregal, | Garten nicht in der Abſicht gemiethet haben, um 
entnahm ihm einen dicken Band, blätterte darin | dort ein gärtneriſches Gewerbe zu betreiben, 
und noch in einem zweiten umher und gab nach 
und nach, nach kürzeren und längeren Zwiſchen⸗ 
pauſen folgende Güte zum Beſten: „Hier haben 
wir den Winſcheid, — erfte Autorität. — Leſen 
wir, was er über unſere Sache bemerkt. — 
Gleich werden wir's haben. — Sehen Sie 55 N 
aber 


ſtimmungen zu ignoriren.“ 

„Ich habe es gefürchtet“, ſagte Heinrich tonlos, 
und dann auffahrend: „So muß ich mein Eigenthum 
dem Räuber gutwillig und kampflos überlaſſen!“ 

„Wird Ihnen wohl nichts anderes übrig bleiben. 
Allerdings könnte eine Entſchädigungsklage ein- 
gereicht werden. Aber was haben Sie davon, 
wenn Ihnen, wahrſcheinlich erſt nach langen Ber- 

handlungen und nach zahlloſen Terminen ein paar 
| Mark zugebilligt werden. das wäre ja Unſinn 
bei der Wichtigkeit, welche die Pflanzen für Sie 


etwas abzuernten iſt, dies bald zu beſorgen, im 


in meinen Augen der einzige moraliſche Eigen- 

thümer — für ſich zu reiten. Wenn Sie es 
wünſchen, will ich Verhandlungen mit dem Me- 
dizinalrath anbahnen.“ 


eignen.“ 

„Aber ſäen und ernten nicht Millionen von 
Leuten jährlich auf fremdem Boden?“ 

„Jedenfalls keine Bäume und Sträucher. Auch 
liegen da, etwa für Grundmiether, Gärtner und 
Acker bauer die rechtlichen Geſichtspunkte erheb- 
lich anders. doch leſen wir noch dieſe An- 
merkung: das Gepflanzte gehört demnach, ſo 
lange die Verbindung dauert, dem Eigenthümer 
des Grundes und Bodens deswegen, weil es 
Theil des Grundes und Bodens iſt. In ſchönem 
Latein ausgedrückt lautet das: „Arborum, dude 
in fundo continentur, non est separatum 
corpus a fundo.“ Es gehört auch nach Auf- 
löſung der Verbindung dem Eigenthümer des 
Grundes und Bodens, weil es jetzt nicht mehr 
dieſelbe Sache iſt, die es früher war.“ 

„Hören Sie mir auf mit dieſer juriſtiſchen 
Logik; ſchon dieſe Satzwendungen machen mich 
ganz nervös“, 0 einrich 

„Was wonen Sie?“ entgegnete der Advocat 


Male fertig. Nichts mehr davon!“ ſagte Heinrich 
heftig abwehrend. „Aber wenn ich nun meine 
Pflanzen ausrotte und zerſtöre, um ſie zu retten 
vor gemeinem Raub und wucheriſcher Ausbeute?“ 

„So wäre das eine ungeſetzliche Handlung, eine 
böswillige Sachbeſchädigung. Bewahren Sie vor 
allen Dingen Ihre Ruhe in dieſer Sache, lieber 
Herr Doctor.“ 

„Ja, meine Ruhe!“ rief zornig, und indem er 
feine geballte Linke ſchwer auf die von dem 
Juriſten zu Rath gezogenen Bücher legte, keuchte 
er: „Man ſollte faſt zu der Anſicht gelangen, daß 
es beſſer wäre, dieſe Schätze juriſtiſcher Weisheit 
wären niemals zu Tage gefördert worden.“ 

„O“, entgegnete der Advocat, wiederum mit 
ironiſchem Lächeln, „dieſe Anſicht ſteht nicht ganz 
vereinzelt. Aber was wollen Sie: all unſer 
Wiſſen ift bekanntlich Stückwern. Warum jollte 
es denn bei dem Corpus juris und der Zuriſterei 
berhaupt anders ſein?“ 

„Adieu ſprach Heinrich kurz und entfloh dem 


Aber der Appetit kommt mit de Männerverfammlung meſſen konnten. 


auch dem Blinden nicht verborgen bleiben, daß 


zur Geltung ge- | 


welches Sie vielleicht berechtigen könnte, jene Be- | 


haben. Ich kann Ihnen nur rathen, wenn noch 


übrigen aber auf gütlichem Wege den Verſuch zu 
machen, Ihr Eigenthum — wenigſtens ſind Sie 


„Mit dieſem Menſchen bin ich ein für alle 


turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Beipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
8. 8. Daube & Go. 
Smil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


ſeiner Collegen und ſeiner Mitbürger in weiteren 
Kreiſen erworben hatte, zum unbeſoldeten Stadt. 
rath gewählt, aber von dem Regierungspräfidenten 
„wegen mangelnder Befähigung“ nicht beftätigt. 
Auf eine Beſchwerde des Magiſtrats zu Gmine- 
münde hat der Herr Minifter des Innern ohne 
Angabe von Gründen geantwortet, daß 
er die Nichtbeftätigung aufrecht erhalte. Als 
der Abg. Rickert in der 43. Sitzung des Abge- 
ordnetenhauſes (am 14. März d. 3.) den Herrn 
Minifter nach den Gründen dieſer Nicht- 
beſtätigung fragte, die um ſo auffallender ſei, als 
das Zeugniß des Regierungspräfidenten, welches 
Herr Meeske als Seeſchiffer erſter Klaſſe erhalten, 
ihm ausdrücklich „gute Befähigung“ be- 
ſcheinigte, erklärte der Herr Miniſter, daß er ſich 
die Gründe des Regierungspräſidenten „nicht 
in jeder Beziehung aneignen möchte“. „Die- 
ſelben lägen auf durchaus unpolitiſchem 
Gebiet“, aber er habe keine Deranlafjung, die 
ſelben öffentlich mitzutheilen, er ſei aber bereit, 
dem Abg. Rickert privatim darüber Auskunft zu 
ertheilen. Darauf verzichtete der Abg. Rickert 
indeß, weil er, wenn er über die Gründe nichts 
ſagen dürfe, in eine peinliche Lage gerathen 
könne. Es iſt erklärlich, daß die Antwort 
des Herrn Miniſters zu allerlei, den Herrn 
Meeske belaſtenden Dermuthungen Anlaß 
gegeben hat, welche geeignet waren, ihm 
in feiner Dertrauensſtellung in der Bürger 
ſchaft zu ſchaden. In Folge deſſen ſah ſich Herr 
Meeske veranlaßt, den Herrn Minifter zu bitten 
ihm ſeine Gründe mitzutheilen. Wie wir er- 
fahren, hat der Herr Miniſter darauf geante 
wortet, daß die Vorausſetzung, die Nicibeftäti- 
gung der Wahl ſei auf Grund der Annahme einer 
unehrenhaften Handlung erfolgt, nicht zu- 
treffend ſei. 

Es iſt immerhin dankenswerth, daß der 
Kerr Miniſter Kerrn Meeske menigftens 
dieſe Genugthuung verſchafft hat, aber die 
Frage bleibt noch offen: weshalb iſt 
denn Kerr Neeske, der ſich das Dertrauen der 
Bürgerſchaft erworben, der als Stadtverordneter 
Jahre lang für dieſelbe wohlthätig gewirkt bat, 


Danzig, 29. ‚September 
Theilung der Provinz Poſen und eine 
neue Univerſität? 


Die Vorgänge in Opalenitza haben die „polniſche 
Frage“ wieder in den Vordergrund der öffent. 
lichen Discuſſion geſtellt. In der „Köln. Zeitung“ 
wird in einem längeren Artikel bei dieſer Ge⸗ 
ECC ã ĩðͤĩ G 
Gemach, um dann, obgleich er längſt in ſeinem 
Dienſtzimmer des Fridircianums ſein ſollte, noch 
zu einem anderen Advokaten hinzulaufen, der 
ihm anfänglich einen tröſtlicheren Beſcheid gab, 
dann aber auch, nachdem er einige Handbücher 
nachgeſchlagen hatte, zu einem ähnlichen Schluß 
kam, wie ſein College. Heinrich machte ſich auch 
hier bald davon und die Definition eines be- 
rühmten Rechtslehrers, was ein „tüchtiger Zuriſt“ 
ſei, ging ihm im Kopfe herum: „Ein tüchtiger 
Juriſt iſt, wenn einer weiß, wo etwas ſteht.“ 

Er lachte höhniſch auf, ſo daß ihn einige 
Paſſanten der Straße faſt verdächtig von der 
Seite anſahen. 

Den ganzen Tag gährte und kochte es in ihm, 
Am Abend aber hatte er ſeinen Grimm einiger- 
maßen überwunden. Er ſetzte ſich hin und 
ſchaffte ſeinem Herzen Erleichterung, indem er der 
fernen Geliebten ſeinen Kummer mittheilte. Freilich 
waren die Reflexionen, die er an die mißliche 
Thatſache anknüpfte, nicht ſonderlich erquicklicher 
Art. Da hieß es: 

„Und ich Thor bildete mir ein, mich eines 
höheren Zweches wegen über die enge Spieß 
bürgermoral wegſetzen zu dürfen; und nun muß 
ich ſelbſt um einer ſolchen Bagatelle willen das 
Recht von der Vergeltung am eigenen Leibe 
ſchmerzlich erfahren. Es wäre zum Lachen, wenn 
es nicht ſo elend wäre, dies Exempel: Erſt ſtiehlt 
der Japaner Matſu-Schima aus egoiſtiſchen 
Beweggründen die Heilpflanzen aus den Kaijer- 
lichen Gärten in Tokio und zerſtört die Mutter- 
ſträucher, dann ſtehle ich im Verein mit der 
harmloſen Haru dem Matiu-Schima, freilich in 
gänzlich uneigennütziger Abſicht, die Früchte der 
ängstlich gehüteten Pflanzen und ziehe mit 
Muͤh' und Noth neue Pflanzen daraus. 
Und flugs iſt die rächende Bergeltung wieder 
bei der Kand und ein eigennütziger Gauner 
raubt mir offen und mit der Handhabe 
des Geſetzes mein unrechtmäßige Gut. Nun wird 
der Ichling vielleicht wieder von einem Selbſtloſen 
beſtohlen, wenn die Geſchichte ihren regelrechten 
Verlauf nimmt. Und ich Narr konnte mir ein» 
bilden, dem armen Prometheus ſei eigentlich ein 
ſchweres Unrecht widerfahren, als ihn die Götter 
zur Strafe an den Felien ſchmiedeien und ihm 
die Leber ausfreſſen ließen! Aber der göttliche 
Prometheus ift ein Died und Wilhelm Tell ein 
Mörder und ich armer Menſchheitsbeglücker in 
der Weſtentaſche bin in nichts verſchieden von 
einem Kerl, der in angeborenem diebesdrang 
ein Hemd von der Bleiche oder ein Stück Wurſt 
aus dem Laden ſtiehlt! Und weil mich kein Häſcher 
am Wickel kriegte, macht ſich die ausgleichende 
Gerechtigkeit das kindliche Vergnügen, mich zu 
zauſen. Iſt es nicht zum Verzweifeln, daß ſich 
der freie Geiſt ewig die Flügel an folchen Dräthen 
zerſtoßen muß?“ (Fortjegung folgt) 


legenheit verlangt, daß „durchſchlagende Maf- 
regeln den polniſchen Treibereien und Fetzereien 
gegenüber zur Anwendung kommen“. der Ver- 
faſſer fordert, daß das 
ur Anſiedlung deutſcher Bauern und Arbeiter in 

olen und Weſtpreußen ſchneller zur durch- 
führung gebracht werde und er greift die General- 
commiſſion in Bromberg an wegen „ihres ganz 
räthſelhaften und unglaublichen Vorgehens“, 
welches das Polenthum direct fördert. da in dem 
betreffenden Artikel neue Thatſachen nicht an- 
gegeben werden, welche eine ſolche Anklage be- 
gründen, ſo haben wir auch nicht nöthig, uns 
mit derſelben weiter zu beſchäftigen. 

Ein weiteres Verlangen geht dahin, in den ge- 
miſchten Provinzen „die Volksſchule unter allen 
Umſtänden vollſtändig von der Geiſtlichkeit unab- 
hängig zu ſtellen“. Diefe Forderung wird, fo weit fie 
ſich in dem Rahmen der Perfaſſung zur durchführung 
bringen läßt, zweifellos von allen Liberalen und 
zwar nicht nur für unſere Provinzen, ſondern für 
den ganzen Staat unterſtützt werden. Weil der 
Zedlitz'ſche Geſetzentwurf die Schule der Geiſtlich- 
keit noch mehr als bisher unterordnen wollte, 
hat der geſammte Liberalismus entſchieden Front 
dagegen gemacht. 

Der Derfaſſer erwähnt am Schluß feiner Aus- 
führungen einen plan, der ſchon während der 
Reichskanzlerſchaft des Fürſten Bismarck in Er- 
wägung geſtanden haben ſoll, nämlich den, die ganze 
Provinz Poſen als ſolche aufzulöſen, ihre füd- 
lichen Theile der Provinz Schleſien einzuver- 
leiben, die weſtlichen der Provinz Branden- 
burg und die öſtlichen und nördlichen Theile der 
Provinz Weſtpreußen. „Wenn“, fo heißt es 
in dem Artikel weiter, „dieſe Maßnahme nicht 
zu große Schwierigkeiten — man denke bloß an 
die Dermögensauseinanderſetzung mit dem 
Provinzialverband — bietet, würde durch fie 
die Centraliſation des Polenthums und ſein 
Zuſammenhalten einen vernichtenden Schlag er- 
halten, der geeignet wäre, die polniſche Agitation 
am ſchnellſten ihrem Ende zuzuführen. Man 
kann ferner zur unmittelbaren Stärkung des 
Deutſchthums an eine große nationale That auf 
dem Gebiete denken, wo der deutſche das Köchſte 
leiſtet und ſchafft, nämlich an die Begründung 
einer deutſchen Univerfität. Eine deutſche 
Univerfität im Herzen des Polenthums mit er- 
probten, deutſchen Lehrkräften, namentlich auch 
in der katholiſch-tyeologiſchen Facultät. Wie 
würde dies das Herz jedes Deutihen in der 
Provinz Poſen höher ſchlagen machen, und welche 
Erfolge ließen ſich hierdurch im deutfch-nationalen 
Sinne erreichen! Man könnte noch mancherlei 
Wünſche und Fingerzeige über die Oertlichkeit, 


wo die Univerſität zu gründen wäre, anbringen; 


ferner über die Miktel und Wege, deutſche 
Studirende heranzuziehen, und noch manche 
kleinere Mittel beſprechen, doch würde dies vor- 
läufig noch zu weit führen.“ 

Wenn der Plan einer Theilung der Provinz 
Poſen vom Fürften Bismarck zwar erwogen, aber 
nicht zur Ausführung gebracht worden iſt, ſo 
wird das wohl daran liegen, daß man ſich nicht 
davon hat überzeugen können, daß damit etwas 
zu erreichen wäre. Derartige, lediglich mechaniſche 
Mittel haben in der Regel viel mehr den ent- 
gegengeſetzten Erfolg, als den erwarteten. Der 

Ilan, hien iverfi 


eine mechaniſche, ſondern eine gr 
culturelle NMaßregel, welche für die Entwickelung 
von der äußersten Wichtigkeit wäre. Begreiflicher⸗ 
weiſe iſt in der Preſſe der Stadt Poſen ſchon 
früher der Wunſch ausgeſprochen worden, daß 
eine Univerſität dort errichtet werden möchte. Bei 
aller Anerkennung der FJortſchritte, welche die 
Stadt Pofen in dem letzten Jahrzehnt gemacht 
hat, würden wir doch gerade dieſe Stadt als 
eine der ungeeignetſten für eine deutſche 
Univerſität halten. Sie würde ſchwerlich auf die 
Jünglinge und Eltern derſelben irgend welche 
erhebliche Anziehungskraft ausüben. Im ganzen 
Oſten giebt es wohl keine Stadt, welche beſſere 
Vorbedingungen für die Begründung einer 
Univerſität außßzuweiſen hat, als Danzig. 
Hier vereinen ſich die Denkmäler einer großen 
Dergangenheit mit den Annehmlichkeiten einer 
entzückenden Umgebung. Was Heidelberg und 


Freiburg für den Süden bedeuten, das 
bedeutet danzig für den Nordoſten. Hier 
iſt man jetzt dabei, den engen Panzer, 


welcher die innere Stadt bisher umgab, zu 
ſprengen. Wer weiß, ob nicht das nächſte Jahr- 
zehnt eine weitere Ausdehnung der Stadt und 
weitere Fortſchritte für dieſelbe bringt. Es wäre 
immerhin ſchon ein großer Gewinn auch für die 
nationale Entwickelung des Oſtens, wenn menig- 
ftens mit der Einrichtung einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Hochſchule in Danzig begonnen würde, 


Peters’ Zukunſtsabſichten. 


Zu den widerſprechenden Mittheilungen über 
die Zukunftsabſichten des Herrn dr. Peters iſt 
noch eine neue gekommen, und zwar in Form 
einer (ſchon kurz erwähnten) Benachrichtigung 
des Vorſtandes der Abtheilung Berlin der deutſchen 
Colonialgeſellſchaft an die Mitglieder. Daß Herr 
Peters nicht nur den Vorſitz in dieſer Abtheilung, 
aus der die Gegner der uferloſen Jlottenpläne, 
die Prinz Arenberg u. ſ. w. herausgedrängt 
worden find, niederlegt, ſondern auch aus der 
Heſellſchaft ausſcheidet, „weil er ihr zur Zeit nicht 
dienen könne“, ſcheint zu beweiſen, daß er nicht 
geſonnen iſt nach deutſchland zurückzukehren. 
Daß er in engliſche Dienfte treten wolle, hat er 
bekanntlich in der Erklärung gegen Lange als 
eine Berleumdung bezeichnet. Jetzt aber, ſo 
ſchließt die Mittheilung des Vorſtandes, hat 
er dieſer geſchrieben, er würde an 
eolonialen, d. h. an nicht deutſchen Unter- 
nehmungen ſich nur betheiligen, „wenn fie 
nicht gegen das Wohl jeines Vaterlandes 
verſtießen“. Es ift alſo keineswegs ausgeſchloſſen, 
daß Dr. Peters ſich in den Dienft der engliſchen 
colonialpolitiſchen Unternehmungen ſtellt; nur 
dür fen diefelben „nach feiner Auffaſſung“ nicht gegen 
das Wohl des deutſchen Vaterlandes perſtoßen! — 
Alle Kochachtung vor dieſem löblichen Reſpect 
gegenüber dem „Wohle des deutſchen Bater- 
landes“. Wir können uns jedenfalls nur be- 
glückwünſchen. daß der brave Mann nicht mehr 
in der früheren Weiſe als „Reichscommiſſar“, 
wie am Kilimandſcharo, oder als Anfuhrer einer 
Räuberſchaar, wie bei der ſogenannten Emin 
Paſcha - Erpedition, „ſeine Kuffaſſung“ über das, 
was Deutſchland zum Wohle gereicht, bethätigen 
kann. Nag er in England thun, was ihm ge- 


fällt. Uns joll es gleich ſein! 


undert Millionen-Geſetz 


Botſchaft ſuchten 


vor in 
des Deutſchthums in unſeren gemiſchten Provinzen 


begriffen ſei. 


Der Antifreimaurercongreß in Trient 
hielt am Sonntag eine große öffentliche Prozeſſion 
ab, unter Theilnahme von 94 kirchlichen Vereinen 
Tirols mit den Kirchenfahnen. Zwölf Biſchöfe 
und Aebte im großen Ornat ſchritten an der 
Spitze. Sodann hielten die Gectionen des Con- 
greſſes Sitzungen ab. Es wurde beſchloſſen, den 
freimaurerifhen Unternehmungen von katholiſcher 
Seite gleiche Unternehmungen entgegen zu ſtellen. 
Es ſoll ein Comité gebildet werden, um die 
Katholiken über die Geheimniſſe der Freimaurerei 
aufzuklären, worüber bekehrte Freimaurer Auf- 
ſchlüſſe ertheilen werden. — Aus Madrid lief die 
Meldung ein, daß die katholiſchen Cortes-Depu- 
tirten die Regierung aufforderten, die Freimaurerei 
für geſetzwidrig zu erklären und alle frei- 
maureriſchen Staatsbeamten zu entlaſſen. der 
Congreß beſchloß, alle katholiſchen Regierungen 
zu gleichem Vorgehen aufzufordern. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 29. Sept. Oberbürgermeiſter Zelle er- 
öffnete heute im Rathhaufe den von 130 Ver- 
tretern beſuchten preußiſchen Städtetag. Er 
hieß die Mitglieder namens der Stadt will- 
kommen und ſchloß mit einem Hoch auf den 
Kaiſer. Hierauf wurde die Vorſtandswahl voll- 
zogen und mit der Berathung der Satzungen be- 
gonnen. 

Berlin, 28. Sept. Gegenüber dem Bericht eines 
ausländiſchen Blattes aus Konſtantinopel con- 
ſtatirt die „Nordd. Allg. 31g.“, daß die deutſche 
Botſchaft in Konſtantinopel während der letzten 
Metzeleien ungefähr 30 armeniſche Flüchtlinge, 
worunter ſich ein Chriſt befand — die übrigen 
waren meiſtens Frauen, Kinder und junge Leute — 
aufnahm und beſchützte. Auf der deutſchen 
deshalb nicht noch mehr 
Armenier Schutz, da fie in einem faſt aus- 
ſchließlich türkiſchen Käuſerviertel liegt, wo ſich 
die Armenier in jenen Tagen möglichſt wenig 
hineinwagten. In der weiteren Umgebung der 
Botſchaft iſt kein einziger Armenier getödtet 
worden. 

— In den leitenden Kreiſen ſoll man ſich mit 
einer Abänderung der geſetzlichen Beſtimmungen 
über die Errichtung von Fideicommiſſen be- 
ſchäftigen; es ſoll die Minimalgrenze für die Er- 
richtung von Fideicommifjfen herabgeſetzt und 
dadurch der Kreis der Zideicommiſſe erweitert 
werden. 

— Wie der „Vorwärts“ mittheilt, haben die 
Socialdemokraten bei den Gothaer Landtags- 
wahlen das achte Mandat erobert (bisher hatten 
ſie nur eins inne.) 


— Ein Mitglied der Veterinär-Commiſſion des 


| Minifteriums des Innern iſt nach der deutſchen 


Grenze abgereiſt, um im Auftrage der ruſſiſchen 
Regierung Unterſuchungen anzuſtellen über die 
Urſache des Verbots der Einfuhr friſchen rujfi- 
ſchen Schweinefleiſches nach deutſchland und 


über die Urſache des Rückganges der Schweine- 


ausfuhr von Rußland nach Deutſchland. 

— Der „Reichsanzeiger“ bezeichnet die Mit⸗ 
theilung der „Deutihen »olkswirthſchaftl. Correſp.“, 
wonach die Militärverwaltung in der Artillerie- 


werkſtätte in Spandau einen 3 Arbeits- 


angeordnet habe, 88 ſie in 


allen techniſchen uten der 
Nilitärverwalkung grundſätzlich eine zehn- 
ſtündige Arbeitszeit feſtgehalten, wobei je eine 
viertelſtündige Frühſtüchs- und Desperpauje-ein- 
Derſuchsweiſe ſei nur am Sonn- 
abend und an den Tagen vor den Zeſten eine 
Derkürzung der Arbeitszeit um eine bis zwei 
Stunden eingeführt worden. 

— In der Colonialausſtellung kam es geſtern 
Nachmittag dadurch zu 


Dorſtellung ungeſtüm 
Publikum drängten. 


durch das 


zahlreiche 
Als 1 


ein Ausftellungs- 


brach der Kampf zwiſchen den Eingeborenen und 
dem Publikum los, wobei mehrere Perſonen 
verwundet wurden. Erſt den herbeieilenden 


5 ieder — 
Gendarmen gelang es, die Ruhe wiederherzu | Betrag zu groß war, fo daß von einem Erſah 


| heine Rede mehr fein konnte, habe er ſeine Zu- 


ſtellen. 


* Ein bemerkenswerther Streit hat ſich 


zwiſchen der Parteileitung der Socialdemokraten 


und der ſocialdemokratiſchen „Neuen Zeit“ ent- 
ſponnen. 
die Unentgeltlichkeit der 


höheren Bildungsanſtalten für die zur Ausbildung 
Befähigten verlangt. Der internationale Gocialiften- 
congreß jehte an die Stelle dieſer Forderung ein- 
fach das Verlangen des freien Unterhalts für 
jedermann bis zum 21. Lebensjahre. Zu dieſer 
Forderung bemerkt die ſocialdemokratiſche „Neue 
etz: 

Wir erblicken in dieſer Forderung theils 
einen Rückfall in den Utopismus, theils eine 
bedenkliche Neigung zur Pflege des Prätorianer- 
geiftes in der Arbeiterſchaft. Für eine com- 


muniſtiſche Geſellſchaft wäre fie überflüſſig, für 


die bürgerliche Geſellſchaft, in der wir uns be- 

finden und an die ſie gerichtet iſt, läuft ſie 

darauf hinaus, die Arbeiter zu verlumpen, ſie 
zur Gewöhnung an die Fütterung aus der 

Staatskrippe zu erziehen. 

Iſt aber — jo fragt die „Rojj. Ita,” mit Recht 
— der ſocialdemokratiſche Zukunftsſtaat, wie ihn 
phantaſtiſche Köpfe ſich denken, etwas anderes 
als eine in rieſenhaften Maßen ausgeführte 
Staatskrippe? 

„Zum Znvaliditäts- und Altersverſicherungs ⸗ 
geſetz. Das Organ des Bundes der Landwirihe 
behauptet, daß ein erheblicher Theil der Reichstags- 
abgeordneten bereits ſeine Zuſtimmung zu dem 
Entwurf des Bundes der Landwirthe zur Umge- 
ſtaltung der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
ausgeſprochen hat. Davon hat man bisher nichts 
gehört. Bekanntlich iſt in der Begründung zu 
der im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Novelle 
nachgewieſen worden, daß der Entwurf des 
Bundes der Landwirthe unausführbar ſei. Richtig 
iſt allerdings, daß das Princip des Reichszuſchuſſes 
eine Inconſequenz in ſich ſchließt, die ſich ja auch 
die Socialdemokraten zu Nutze machen. Wenn 
einmal das Reich verpflichtet iſt, zu jeder Rente 
50 Mk. beizutragen, jo ift nicht abzuſehen, wes- 
halb dieſer Zuſchuß aus den allgemeinen Steuer- 
erträgen nicht ebenſo gut das Doppelte wie das 
Dreifache betragen könnte. Don den Social - 
demohkraten abgejehen, werden die Mitglieder des 
Bundes der Landwirthe im Reichstage wenig 
Unterſtützung finden. 


Perſonals und anderer 


einer ernſtlichen Aus- } 
ſchreitung, daß die Eingeborenen nach beendigter 


In dem e eee | geipielt, in der Hoffnung, es werde ihm ein Ge⸗ 


Derpflegung in den Bolksihulen und in den in die Lage kommen, den angerichteten Schaden 


* fuch Antiſemitis mus. 


Hans v. Moſch 
ergeht ſich 


in ſeiner weiteren Polemik gegen 
Liebermann v. Sonnenberg in Betrach- 
tungen über die von ihm zu erſtrebenden 
politiihen Ziele. „Nur wenn die antiſemitiſche 
Bewegung“ — ſchreibt er in der „deutſchen 


nären Plunder der alten Zeit bricht und nicht 
zum Spielball verbrauchter Parteien und per- 
ſönſicher Intereſſen gemacht wird, — nur dann 
kann fie unſer Volk erlöfen! Juden, Junker, 


Pfaffen, Byzantiner und Bureaukraten haben papiere verſehenflich "verkauft 


weder in unſeren Reihen, noch überhaupt im 


deutſchen Volke elwas zu ſuchen, 


denn es wird 


wahrlich hohe Zeit, daß wieder volkliher Wohl⸗ 


and und germaniſche Freiheit, Adel der Ge- 
nnung und wahre Religion im deutſchen Lande 


Platz finden!“ 


* Gegen die Zwangsorganiſation des 
Handwerks werden Baden und Württemberg 
im Bundesrath entſchieden auftreten. Die amtliche 
„Karlsruher Zeitung“ enthält einen Artikel, der 
conſtatirt, daß die von preußiſcher Seite geplante 
Organiſation des Handwerks, die ſich auf den 
Zwangsinnungen aufbaut, in den Kreiſen der 
ſüddeutſchen Gewerbetreibenden auf Widerſtand 
ſtößt. Das rheiniſche Hauptorgan wird auch bereits 
ſtutzig über die in Deutſchland zunehmende Oppo- 
ſition und mahnt zur Vorſicht. 


* Das Perſonal der ſocialdemohratiſchen 
Druckerei in Solingen hat die Arbeit einge- 
ſtellt. In einer Derſammlung des ausſtändigen 
in Solingen in Arbeit 
ſtehender Berbandsmitglieder machte der Setzer 
Hoffmann, ein Gocialdemokral, dadurch ſeinen 
Gefühlen Luft, daß er erklärte, er hätte bei 
conſervativen, nationalliberalen und clericalen 
Principalen gearbeitet, aber bei keinem wäre die 
Behandlung ſo ſchlecht geweſen wie in der ſocial- 
demokratiſchen Druckerei in Solingen. Das alte 
Perſonal hat Klage angeſtrengt um Auszahlung des 
l4tägigen Lohnes, wozu am Donnerstag Termin 
vor der Bergleihskammer anberaumt war, aber 
ohne Ergebniß, weil der Redacteur und der 
Geſchäftsführer der Druckerei nicht erſchienen. 
Am nächſten Sonntag ſoll eine Volksverſammlung 
ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. 


— ꝗ — — — —l—.; m — — 
Paſtor Nauh vor den Geſchworenen. 
F. Stettin, 28. Sept. 

Ein Aufſehen erregender Prozeß gelangte heute 
hier vor dem Schwurgericht zur Derhandlung. 
Ein evangeliſcher Geiſtlicher wurde aus der Unter- 
ſuchungshaft auf die Anklagebank geführt, um 
ſich wegen eines Verbrechens zu verantworten, 
das das Strafgeſetzbuch mit langjährigem Zucht- 
haus bedroht. Paſtor Rauh war zunächſt @eift- 
licher in einem kleinen Ort Hinterpommerns. Vor 


mehreren Jahren wurde er als Pfarrer nach dem 


Dorfe Cladow, Kreis Greifenberg in Pommern, ge- 
wählt. Die Pfarrei ſoll eine ſehr einträgliche geweſen 
fein. Anfangs Mai d. J. zeigte Superintendentcehrke 
in Greifenhagen dem Paſtor Rauh an, daß er an 
einem beſtiimmten Tage nach Cladow kommen 

erde, um die Kirchenkaſſe u. f. w. zu revidiren. 
Rauh erſuchte den Superintendenten, die Diſita- 
on noch etwas hinauszuſchieben, da er, aus 
N iedener Reiſen, die Kaſſenbücher noch 

nieno 


perintendent Geht! e ſeine Anzeige. Raub 
ſchrieb darauf an den Superintendenten, er müſſe 


ihm das Geſtändniß machen, daß er die Kirchen- 
kaſſe um viele tauſend Mark — beſtohlen habe. 
Superintendent Gehrke reiſte nun unverzüglich 
nach Cladow und fand hier das Geſtändniß des 


Paſtors Rauh mehr als beſtätigt. Nicht nur 


fehlten in der Kirchenkaſſe 35 000 Mk., Rauh hatte 
außerdem die Unterſchriften ſeiner Kirchenälteſten 
gefälſcht und ſich mittels derſelben von der 
Creditbank in Greifenhagen, mojelbfi des Haupt- 
kirchenvermögen der Gemeinde Cladow deponirt 
war, verſchiedene größere Beträge auszahlen laſſen. 
Zu der Kirchenkaſſe, die er auch nicht allein 


beamter einem Afrikaner einen Schlag verſetzte, öffnen durfte, ſoll er einen Duplicatſchlüſſel be- 


ſeſſen haben. Er gab an, die Beträge nach und 
nach, und zwar in der feſten Abſicht entwendet 
zu haben, dieſe ſobald als möglich wieder zu 
erfeßen. Als jedoch ſchließlich der entwendete 


flucht zu der Lotterie genommen. Er habe eine 
roße Anzahl von Looſen nicht nur in der 
preußiſchen, ſondern auch in anderen Lotterien 


winn in den Schoß fallen und er werde dadurch 


wieder gut zu machen. Allein Frau Zortuna 
war dem Cladower Pfarrer nicht hold. Durch 
die vielen Lotteriegelder, die er zu zahlen hatte, 
wurden feine Ausgaben nur noch größer. Der 
Superintendent erftattete Anzeige. Aus dieſem 
Anlaß wurde Rauh am Sonntag, den 17. Mai 
d. J., im Pfarrhauſe zu Cladow verhaftet. 


Eine ungeheure Menſchenmenge drängte ſchon in 
ziemlich früher Morgenſtunde nach dem Zuhörerraume 
des Schwur gerichtsſaales. Da aber der Zuhörer raum 
ſehr beſchränkt iſt, fo gelang es nur verhältnißmäßig 
wenigen Perfonen, Zeuge dieſes forenſiſchen Dramas 
u fein. Gegen 9½ Uhr Vormittags wurde der Ange- 

tagte, Paſtor Rauh, ein mittelgroßer, etwas beleibter 
Mann, auf die Anklagebank geführt. Rauh, der eher 
den Eindruck eines jovialen Rittergutsbeſitzers als den 
eines Geiſtlichen macht, erſchien im ſchwarzen Gehrock. 
Er hat ein ſriſches, röthliches Geſicht, einen wohlge- 
pflegten ſchwarzen Vollbart und eine ziemlich große 
Glatze und ſchien ziemlich guten Muthes zu fein. 

Der Angeklagte erklärte nach Feſtſtellung feiner 

erſonalien auf Befragen des Präſidenten: Er bekenne 
ich der ihm zur Laſt gelegten Handlungen für ſchuldig. 
Er ſei im Frühjahr 1879 als Geistlicher ordinirt worden. 
Im Jahre 1888 ſei er von den vereinigten Kirchen- 
gemeinden Cladow und Kehrberg zum Pfarrer gewählt 
worden. In feinem Kaufe befand ſich ſowohl das baare 
Geld, als auch die Werthpapiere der Kirchengemeinde. 


Bis zum Jahre 1890 war er Rendant der Kaffe, — 


Präf.: Wann thaten Sie nun den erſten Griff in die 
Kaffe? — Angekl.: Im Jahre 1889. Ich war in meiner 
rüheren Gtellung bereits genöthigt, neben meinem 
Amte Candwirthſchaft zu treiben und gerieth, da letztere 
mit Geldverluften verknüpft war, in 2000 Mn. Schulden. 
— Präf.: Wie hoch belief ſich Ihr Gehalt in Eladow? 
— Angehl.: Auf 1700 Thaler. Davon gingen aber ver- 
iedene Pfründengelder ab, fo daß ſch nur eine 
ährliche Einnahme von 2600 Mk. hatte. Auch in 
Cladow hatte ich 80 Morgen Acker zu bewirihſchaften. 
Dieſer brachte aber nicht nur nichts ein, ſondern er⸗ 
forderte noch Zuſchüſſe. — Präf.: Wie kamen Sie nun 
zu den zwei fehlenden Schlüſſeln des Kaſſenſchranks. 
— Angehl.: Als der Schrank angeſchafft wurde, wurden 
ofort noch drei Reſerveſchlüſſel angefertigt, die mir 
bergeben wurden. — N Sie 
Jahre 1889 bis jum Frühjahr dieſes Jahres theils 
baare Beträge, theils Werthpapiere aus der Kaſſe 
entnommen. Die Papiere haben theils bei Berliner, 


haben alſo vom 


eee 


ein 


theils bei hieſigen Bankiers verkauft. — Angekl.: Ja- 
wohl. Kerr Präſident. Die Reviſion hat ergeben, 
daß es ca. 43000 Mk. waren, die ich unterſchlagen 
habe. — Präſ.: Was thaten Sie, um das Fehlen 
des Geldes zu verdecken? — Angekl.: Ich las 
den Kirchenälteſten vor, welche Werihpapiere vorhanden 


i waren, die Nummern derjenigen Werthpapiere, die 
Reform“ vom 20. Sept. — „mit all dem reactio- | ih - 


nicht vorhanden waren, ließ 
Sie hatten aber noch einen zweiten Modus? — 
Angekl.: Jawohl, dieſer beſtand darin, daß ich die 
fehlenden Werthpapiere aus anderen Kaſſetten ent- 
nahm. Ich kaufte auch bisweilen neue Werthpapiere 
und ſagte den Kirchenälteſten: Es find ältere Werth- 
3 worden, dafür feien 
andere Stücke angeſchafft worden. Damit gaben ſich 
die Kelteſten zufrieden. — Präf.: Außer den Aelteſten 
wurden Sie doch auch vom Superintendenten revidirt. 
— Angekl.: Jawohl, Kerr Guperintendnnt Gehrke 
nahm alle drei Jahre eine Reviſion vor. — Präſ.: 
Und dieſer fand die Kaſſe immer in Ordnung? — An- 
gekl.: Jawohl. — Präs.: Wozu gebrauchten Sie die ent- 
wendeten Gelder? — Angehl.: In meinem Haushalt. — 
Präſ.: Sie ſollen einen ſehr großen Haushalt geführt 
haben, ganz beſonders ſollen Sie ſehr viel Wein ge- 
braucht haben. Es liegen bei den Acten große Wein- 
rechnungen bor. — Angehl.: Dieſe Weinrechnungen 
waren deshalb ſo groß, weil ich einmal den Wein für 
das Abendmahl zu beſorgen hatte. Andererſeits brauchte 
ich Wein für zwei Hochzeiten, die in meinem Haufe 
ſtattfanden. Dieſen Wein erhielt ich bezahlt, Außer- 
dem hielt ich Wein in Vorrath für Kranke in meiner 
Gemeinde. Den Wohlhabenden ließ ich den Wein zum 
Selbſtkoſtenpreiſe ab, während ich armen Kranken den 
Wein unentgeltlich gab. — Präs.: Im Jahre 1895 follen 
Sie mit Ihrer Frau eine Reife nach der Schweiz ge⸗ 
macht haben? — Angekl.: Jawohl. — Präſ.: Wie viel 
koſtete Ihnen die Reiſe? — Angehl.: = 
Präf.: In dieſem Jahre haben Sie mit Ihrer Frau, 
Ihren Kindern und Ihrer Gouvernante die Berliner 
Gewerbeausſtellung beſucht? — Angehl.: Jawohl. — 
Präj.: Dieſe Reife hat Sie auch viel Geld gekoſtet? 
— Angeklagter: Die Koſten dieler Reife waren nicht 
bedeutend. — Präſ.: Sie ſollen ein ſehr gaſtfreies 
Kaus gehabt haben? — Angehl.: Allerdings, ich ſo- 
wohl als auch meine Frau hatten viele Verwandte. — 
Präſ.: Wie viel verbrauchten Sie im Haushalt? — 
Angehl.: 1700 bis 1800 Thaler jährlich. — Präf.: Sie 
hatten ein Gehalt von 5178 Mk. Davon gingen 1925 
Mark für die Wittwenkaſſe u. f. w. ab, fo daß ſich 
alſo Ihre Einnahmen auf 3754 Mk. beliefen? — 
Angehl.: Jawohl. — Präf.: Nun gebrauchten Sie für 
Ihren Haushalt 1700 —1800 Thaler und entnahmen 
den fehlenden Betrag aus den entwendeten Geldern. 
— Angehl.: Jawohl. — Der Präſident verlieſt den 
von dem Angeklagten an den Superintendenten Gehrke 
gerichteten Brief vom 14. Mai 1896, In dieſem 


ich einfach aus. — Präſ.: 


machte der Angeklagte dem Superintendenten 
das Geftändnig von den von ihm begangenen 
Unterſchlagungen mit der Bitte, die Ange- 


legenheit mit Rückſicht auf feine Familie 24 Stunden 
noch geheim zu halten. Er werde bemüht ſein, 
das entwendete Geld bei Verwandten aufzutreiben und 
das vorhandene Deſicit zu decken. 

Die Vernehmung des Angeklagten iſt darnach be- 
endet und es wird zur Zeugenvernehmung geſchritten. 
Der erſte Zeuge iſt Superintendent Behrke (Breifen- 
hagen). Dieſer beſtätigt im weſentlichen die Angaben 
des Angeklagten. Er habe in früheren Jahren, als 
die erſte Frau des Angeklagten lebte, viel in dem 
Haufe des Angeklagten verkehrt, da er die Frau von 
früher her kannte. Er habe nicht finden können, daß 
der Angeklagte einen übermäßigen Haushalt geführt 
habe. Der Angehlagte habe eine verhällnißmäßig gute 
Pfarre gehabt. Vom 1. April d. Is. ab war das 
Gehalt für die Pfarre in Cladow auf 6000 Mk. nebſt 
freier Wohnung feſtgeſetzt. Ob der Angeklagte 
an der von ihm betriebenen Landwirthſchaft 
Minus gehabt wiſſe er 
adow 


Der zweite Zeuge, der Bemeinde-Borfteher Bernſe 
(Cladow), bekundet: Er habe bei den Reviſionen die 
Kaſſe ſtets in Ordnunng gefunden und habe um ſo 
weniger Mißtrauen gehabt, weil ſowohl das baare 
Geld als auch die Werthpapiere in einer eiſernen 
Kaſſette aufbewahrt waren, die mit zwei Vorlege- 
ſchlöſſern verſehen war. Dieſe Schlüſſel hatten zwei 
Kirchenälteſte, den Schlüſſel zum Geldſchrank der Paſtor 
in Verwahrung. Ohne dieſe drei Schlüſſel konnte die 
Kaſſette nicht geöffnet werden. — Präs.: Wußten Sie, 
daß der Angeklagte zu der Kaſſette Rejervefchlüffel be- 
ſigt? — Zeuge: Abſolut nicht. Seiner Meinung nach 
habe die Ackerwirthſchaft dem Angeklagten nicht nur 
keinen Schaden, ſondern Einnahmen gebracht. 

Altſiter Rühl (Rehrberg) erklärt, er habe die Rech- 
nungslegung ſtets ſtimmend gefunden und konnte um 
ſo weniger Mißtrauen hegen, da ihm nicht bekannt 
war, daß der Angeklagte Reſerveſchlüſſel zu der Kaſſette 
beſaß. Nur in der letzten Zeit ſeien ihm Bedenken 
aufgeſtiegen, da der Angeklagte ſehr viel reiſte und 
feiner Meinung nach mehr verbrauchte, als er Ein- 
nahme haite. 

Es entſpinnt fi eine längere Kuseinanderſetzung 
zwiſchen Staatsanwalt. Dertheidiger und dem Super- 
intendenten Gehrke über die Frage, ob der Angeklagte 
in ſeiner Eigenſchaft als Rendant die Unterſchlagungen 
begangen habe. Superintendent Gehrke bemerkt: Er 
ſei der Ueberzeugung, daß der Angeklagte in ſeiner 
Eigenſchaft als Rendant gehandelt habe, ob der Ange- 
klagte dies Bewußtſein hatte, könne er allerdings nicht 
ſagen. — der Angeklagte beſtreitet, dies Bewu tſe in 
gehabt zu haben, giebt aber zu, in etwa 30 Fällen 
durch Incoursſetzung der Werthpapiere behufs Verkaufs 
derſelben Urkundenfälſchung begangen zu haben. — 
Superintendent Gehrke deponirt: die Werthpapiere 
wurden außer Cours geſetzt, um fie unverhäuflich zu 
machen. Zur Wiederincoursſetzung waren die Unter- 
ſchriften des Paſtors und zweier Gemeindeälteften er- 
forderlich. Letztere habe der Angeklagte gefälfcht, 

Domänenpächter Roßbach (Kehrberg), der als Zeuge 
und Sachverſtändiger erſcheint, bekundet: Der Ange- 
klagte habe 57 Morgen Acker und gg eine 
große Wieſenfläche gehabt. Der Acer ſei ſehr gut 
beſtellt geweſen, troßdem glaube er nicht, daß derſelbe 
etwas gebracht habe. Eine Verpachtung des Achers 
würde feiner Schätzung nach 8-9 Mk. pro Morgen 
ergeben haben. Die Wieſe ſei ſehr ſchlecht, da ſie 
keine Eniwäſſerung habe. das auf derſelben erzieite 
Heu ſei höchſtens als Schaffutter zu verwenden. Als 
der Angeklagte den Acker übernahm, ſei derſelbe in 
ſehr ſchlechtem Zuſtande geweſen. Die Lebenshaltung 
des Angeklagten ſei eine ſehr einfache geweſen. Es 
ſei bei Tiſch niemals Wein über 1,60 Mk. pro Flaſche 
getrunken worden. 

Der Angeklagte gab hierauf eine eingehende Dar⸗ 
ſtellung über die von ihm aus feiner Acker wirthſchaft 
erzielten Erträge. Danach hat er eine jährliche Ein⸗ 
nahme von 1978 Mk. und eine Ausgabe von 3200 Mh. 
durch feinen Ackerbetrieb gehabt. der Präſident er- 
klärte hierauf die Beweisaufnahme für geſchloſſen und 
formulirte die den Geſchworenen vorzulegenden 


14 Schuldfragen bezüglich acht in amtlicher Eigenſchaft 
degangenen Unterſchlagungen, einer einfachen Unter⸗ 
ſchlagung und zwei Urkundenfälſchungen, ſowie eine 
weitere Schuldfrage betreffs des einfachen Bankerotts. 
Auf Antrag des Vertheidigers wurden bei allen 
Fragen, bei denen es geſetzlich zuläſſig, die Unterfrage 
wegen mildernder Umſtände geſtellt. Ferner beantragte 
der Vertheidiger: Da die Unterſchlagungen der in 
Cours geſetzten Papiere in ideeller Concurrenz be⸗ 
gangen ſei, fie als eine einzige fortgeſetzte Handlung zu 
erachten. 

Auf dem Drahtwege wird über den Schluß der Ver- 
handlung Folgendes gemeldet: 

Stettin, 29. Sept. (Tel.) Die Verhandlung zog ſich 
bis in die ſpäten Abendftunden hin. Der Staatsanwalt 
beantragte das Schuldig in vollem Umfange unter 
Verneinung mildernder Umſtände. Gegen 9½ Uhr 
Abends zogen ſich die Geſchworenen zur Berathung 
zurück. Sie bejahten ſämmtliche Schuldfragen unter 
Verneinung mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt 
beantragte 6 Jahre Zuchthaus, 6000 Mh. Geldſtrafe 
event. noch 200 Tage Zuchthaus und 6 Jahre Ehr- 
verluſt. Der Gerichtshof erkannte auf 7 Jahre 
Zuchthaus und 7 Jahre Ehrverluſt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. September. 
Weiterausſichten für Mittwoch, 30. Sept., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Veränderlich, kühler, lebhafte Winde. 


* Kaiſerbeſuch in Danzig. Ueber die An- 

kunft des Kaiſers in Langfuhr behufs Theilnahme 
an der Einweihung des neuen Offtziercaſinos des 
1. Ceib-Huſaren-Regiments Nr. 1 iſt noch nichts 
Definitives beſtimmt worden. In einem Schreiben 
des Oberhofmarſchallamis an Herrn Ober- 
präſidenten v. Goßler wird mitgetheilt, daß der 
Kaiſer beabſichtige, nach Beendigung der Jagd in 
Rominten der vom Dffiziercorps des Leib-Huſaren⸗ 
Regiments ergangenen Einladung zu der Gafino- 
Feier Folge zu leiſten. Das Oberhofmarſchallamt 
ſchreibt ferner, daß jeder officielle Empfang verbeten 
werde, von Civilperſonen ſollen nur der Ober- 
Präſident Herr v. Goßler und der neue Erſte 
Bürgermeiſter Herr delbrück auf dem Bahn- 
hofe bei der Ankunft des Kaiſers anweſend 
ſein. Man nimmt mit Beſtimmtheit an, daß die 
Ankunft des Kaiſers am Sonnabend, den 
3. Oktober, zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends, auf 
dem Bahnhofe Langfuhr zu erwarten iſt. Wenn 
dies auch noch nicht genau feſtſteht, ſo werden in 
aller Eile ſeit heute die Vorbereitungen getroffen, 
um den Monarchen um dieſe Zeit zu empfangen. 
Große Schwierigkeiten macht die Beleuchtung der 
neuen Dillenſtraße, welche vom Bahnhofe nach 
der neuen Huſarenkaſerne in Kochſtrieß führt, und 
die der Kaiſer paſſiren wird. Berireter der Polizei 
und des Magiſtrats haben ſich bereits nach Lang- 
fuhr begeben, um die nöthigen Anordnungen 
behufs Beleuchtung und Kusſchmückung der 
Straße zu treffen. Die ganze Straße, welche der 
Kaiſer paſſiren wird, ſoll in üblicher Weiſe mit 
durch Guirlanden geſchmückte Flaggenmaſten ein- 
gefaßt werden. An dieſer Zeſtſtraße werden 
mehrere Ehrenpforten errichtet werden. Heute 
Vormittag um 11 Uhr fand im Saale des Landes- 
hauſes eine Sitzung ſtatt, in der die Empfangs- 
feierlihkeiten berathen wurden. Herr Ober- 
präfident v. Goßler wohnte derſelben nicht bei; 
derſelbe iſt geſtern verreiſt und kehrt erſt morgen 
rück. 
; ren 0 e Dr 
Der Kaiſer in Rominten. Telegraphiſch 
wird uns heute aus Rominten gemeldet, daß der 
Kaiſer geſtern bedeutendes Jagdglück hatte. 
Außer dem mächtigen Schaufler (3wanzigender), 
welcher im Forſtrevier Goldap geſchoſſen wurde, 
erlegte der Kaiſer zwei Bierzehnender und einen 
Zwölfender im Revier Szittkehmen. 

Als ſiebente Jagdbeute erlegte der Kaiſer auf 
der heutigen Frühpürſche im Belauf Theerbude 
einen ſtarken Sechszehnender. In Folge der trüben 
Witterung iſt die Brunſt der Hirſche im Abnehmen 
begriſſen. 

Nach dem Gottesdienſte am Sonntag gewährte 
der Kaiſer einer Deputation von ſieben Littauern, 
die Kreiſe Memel, Tilſit, ‚Ragnit Niederung, 
Labiau etc. vertretend, etwa eine halbe Stunde 
lang Audienz, in welcher die Deputation dem 
Kaiſer ihre Wünſche bezüglich Pflege der 
littauiſchen Sprache zum Dorirage brachte. Wie 
die Littauer erzählten, äußerte ſich der Kaiſer ſehr 
wohlwollend ihnen gegenüber. 5 


* 
uebergabe. Durch Beauftragte der hieſigen 
Eiſenbahn- und Poſtbehörde hat geſtern die 
Uebergabe bez. Uebernahme des auf dem Kaupt- 
bahnhof neuerbauten Poſtgebäudes an die Poſt- 
verwaltung ſtattgefunden. - 


* 

70. Geburtstag. Ein hochgeehrter Mit- 
bürger, Herr Geh. Commerzienrath Richard 
Damme, vollendete geſtern in voller männlicher 
Rüftigkeit, Thatkraft und Friſche fein 70. Lebens- 
jahr. Hr. Damme ſteht feit vier Jahrzehnten bei allen 
öffentlichen und gemeinnützigen Beſtrebungen des 
bürgerlichen Lebens führend und fördernd in den 
erſten Reihen. Seit mehr als drei Jahrzehnten ge- 
hört er als hervorragendes Mitglied der Gtadiver- 
ordneten-Berfammlung an, war auch einige 
Jahre als unbeſoldeter Stadtrath Mitglied des 
Magiſtrats. Seit 33 Jahren Mitglied des Bor- 
ſteheramts, iſt er ſeit 13 Jahren der unabläſſig 
forgende, eifrig wirkende und auch unter 
ſchwerer Ungunft der wirthſchaftlichen Lage un- 
entmuthigt ſchöpferiſche Führer der hieſigen 
Kaufmannſchaft, in dieſer wie in ſehr zahl- 
reichen anderen Ehrenſtellungen hochverdient 
namentlich um die communale und mirth- 
ſchaftliche Entwickelung unſerer Stadt. Es 
wäre daher nicht ausgeblieben. daß dem 
Jubilar als Zeichen der Anerkennung und Dank 
barkeit geſtern Ovationen in reicher Zahl und 
herzlicher Wärme zu Theil geworden wären, 
wenn derſelbe nicht den lebhaften Wunſch gehabt 
hätte, ſich denſelben zu entziehen. Aus dieſem 
Grunde hatte er Danzig vorher verlaſſen und 
beging den Tag in aller Stille in dem in Berlin 
um ihn verſammelten Kreiſe jeiner Familie. Zahl- 
reiche telegraphiſche und briefliche Glückwünſche 
liefen aber auch dort einund einige Ehrenangebinde 
harren hier noch der Empfangnahme. 


* 

== Kaiſerdenkmal in Langfuhr. In unſerer 
aufſtrebenden Borftadt Langfuhr iſt mit dem 
Heutigen Tage in aller Stille ein Werk vollendet 
worden, das, wenn auch beſcheiden wegen der 
zur Derfügung ſtehenden geringen Mittel, doch für den 
Gemeinſinn der Bürger ſpricht. Langfuhr iſt ſeiner 
Mutterſtadt Danzig vorausgeeilt und hat ſeit dem 
heutigen Tage ein Kaiſerdenkmal. Dem Wunſche, 


in unſerer alten Sanfaftadt ein Herrſcherdenkmal zu 
errichten, hat bereits in den 1860er Jahren der 
um die Erhaltung des damals ſehr verfallenen 
Franziskaner -Kloſters wohlverdiente Bildhauer 
Freytag in einem öffentlichen Aufrufe Ausdruck 
verliehen. Politiſche Wirrniſſe der damaligen 
Zeiten, die alsbald folgenden Kriege traten da⸗ 
zwiſchen, und die Idee blieb wenn auch 
nicht vergeſſen, doch unausgeführt. Was 
dem Meiſter verſagt war, ſollte jetzt fein 
Schüler zur Ausführung bringen. Herr Bild- 
hauer Woncke hatte den Lieblingswunſch ſeines 
Lehrers treu im Herzen getragen und der Lang- 
fuhrer verſchönerungs-Berein war es, welcher 
mit Begeiſterung thatkräftig zur Ausführung 
deſſelben ſchritt. Ein geeigneter platz war bald in dem 
Dorgarten der Bezirksſchule gefunden. Kerr Woycke 
ſelbſt ſchenkte die von ihm modellirte, in Königs- 
berg mit dem erſten Preiſe gekrönte, überlebens- 
große Büſte Kaiſer Wilhelms II. in Generals- 
uniform. Ein monumentaler, ca. 2 Meter hoher 
Sockelaufbau wurde von Herrn Baugewerks- 
meiſter A. Fey in uneigennütziger Weiſe aufge- 
führt und die gärtneriſche Schmuckanlage ſowie 
ihre Unterhaltung hat Hr. Aunftgärtner Max Ray- 
mann im Auftrage des Verſchönerungsvereins 
übernommen. Die Anlage macht trotz ihrer Ein- 
fachheit einen durchaus würdigen, ſchönen Eindruck. 
Am 17. Oktober Abends wird der Langfuhrer 
Derſchönerungs- Berein die Sertigſtellung der 
Denkmalsanlage im neuen Tite'ſchen Saale feſtlich 
feiern. — Möge dem Verein, welchem trotz ſeines 
erſt zweijährigen Beſtehens und geringer Mittel 
ſo ſchöne Erfolge beſchieden waren, in den breiten 
Schichten der Bürgerſchaft ſtets größeres Intereſſe 
erwachſen und ihm durch opferwillige Beiträge 
das Erreichen ſeiner Ziele erleichtert werden. 


* 

„abnahme des Gentralbahnhofes. Zu der 
morgen Vormittag ſtattfindenden landespolizei- 
lichen Abnahme des neuen Centralbahnhofes find 
auch die Beſitzer der am Olivaer Thor belegenen 
Kaffeehäuſer, Herren Selonke, Link und Beyer, 
vom Herrn Regierungspräſidenten eingeladen 
worden, um ihre Intereſſen bezüglich der ihnen 
entzogenen Ueberwege zur Sprache zu bringen. 

* 


Preußiſcher Städietag. Heute findet in 
Berlin der zweite preußiſche Städtetag ſtatt. Als 


Vertreter Danzigs find vom Magiſtrat bezw. der 


Stadtverordneten-Berſammlung die Herren Stadt- 


rath Ehlers und Stadtverordneter Münſter- 


berg zu demſelben deputirt und beide Herren 
haben ſich geſtern Abend nach Berlin begeben. 
— * 


Zur Eröffnung des Hauptbahnhofes. Als 


Vertreter des Hrn. Eiſenbahnminiſters Dr. Thielen. 


welcher, wie wir ſchon gemeldet haben, verhindert 
iſt, an dem von der Stadt Danzig gegebenen 
Jeſtmahl Theil zu nehmen, werden die Herren 
Miniſterialdirector Schröder und Geh. Baurath 
Schwering morgen Abend mit dem Tages- 
Courierzuge aus Berlin hier eintreffen. Die Herren 
werden dann an einem Souper Theil nehmen, 
welches Herr Eiſenbahnpräſident Thomé ihnen zu 


Ehren geben wird. 
* * 


Von der Graudenzer Gemerbeausftellung. 


Die Diplome für die auf der Gewerbeausftellung | 
zu Graudenz 1896 ausgezeichneten ca. 375 Aus- w 
ſteller find jetzt fertiggeſtellt und zur Berſendung in 
m in Achtfarbendruck ausge f 
führten Kunſtblatt iſt der Rahmen aus Renaiſſance- Stra! 
Ornamenten aufgebaut, oben an den Ecken ge | 
in der Mitte des oberen 


Auf dem 


gelangt. 


krönt von Adlern, 
Rahmenſtückes erglänzt auf goldenem Grunde 
das Wappen der alten Ordensſtadt Graudenz, 
während unten ein wohlbekanntes Landſchafts⸗ 
bildchen des Schloßberges geboten wird. die 
Medaillen werden ſpäter verſandt werden. 

* 


* 

Rücktritt aus dem Staatsdienſt. Wie wir 
erfahren, hat der dem hieſigen Herrn Regierungs- 
Präſidenten beigegebene und mit deſſen Vertretung 
in Abmejenbeits- und Behinderungsfällen beauf- 
tragte Herr Ober-Regierungsrath Rahtlev um 
feine Benfionirung zum 1. Januar k. J. nachge⸗ 
jucht. Für die Zeit vom 6. Okt. d. J. bis zu 
ſeinem Ausſcheiden aus dem activen dienſt iſt 
demſelben Urlaub, ertheilt worden. 


d Withelmtheater. die Schluß vorſtellung 


des jetzigen vorzüglichen Artiſtenenſembles, deſſen 


zum Theil recht eigenartige, ſchwierige Leiſtungen 
wir mehrfach lobend beſprochen haben und denen 
der lebhafte Beifall des Publikums nicht gefehlt 
hat, findet morgen Abend ſtatt. Reengagirt ſind 
nur für einige Zeit Frau und Herr Kolzer, deſſen 
borzügliche Schulreitkunſt noch immer das un- 
verminderte Intereſſe aller Theaterbeſucher her- 
vorruft; demnächſt wird, wie wir hören, Herr 
Kolzer die hohe Schule ohne Sattel und Jaum- 
zeug reiten, eine equeſtriſche Kunſtleiſtung, die 
unter den gegebenen Manegeveri;ältnifjen doppelt 
ſchwierig iſt. Das neue Enſemble, dem wiederum 
eine Anzahl hier noch nicht geſehener Specialitäten 
angehören, tritt am Donnerstag Abend zum erſten 
Mal auf. 


x * 

H. B. Allgemeiner deutſcher Muſiker Verband. 
Der Danziger Mufiker-Cokalverein iſt, um Irrthum 
vorzubeugen, ein Zweigverein des Allgemeinen deutſchen 
Mufiker-Berbandes. Derſelbe hat den Zweck, die Ton- 
kunft zu heben, die Intereſſen des Muſikerſtandes in 
geiſtiger und materieller Hinſicht zu fördern und das 
öffentliche Muſikleben zu pflegen. Mitglieder des 
Vereins find u. a. die Herren Kapellmeiſter Kiehaupt, 
Mufikdirigent Schumann, Concertmeiſter Davidſohn 


ſowie die Mitglieder des Stadttheater-Orcheſters und 


andere Berufsmuſiker. Der bereits genannte Verband 
mit feiner Penſions- und Wittwenkaſſe beſitzt ein 
Kapital von über 2 Millionen Mk. 


nur 1 MR. vis 100 Mk. Sterbegeld und Unterſtützung 
in Nothfällen; b. bei monatlichem Penſionsbeitrag nach 
10jähriger Mitgliedſchaft eine jährliche Invaliden⸗ 
penfion; c. durch den Beitritt in die Wittmen- und 
Waiſen-Unterſtützungskaſſe jedes Jamilienvaters ſchützt 
er die Seinen vor einer gewöhnlich nicht ausbleibenden 
ungünſtigen Lage, da die Kaſſe bei einer monatlichen 
Steuer von 75 Pf. ſchon nach dreijähriger Mitglied ⸗ 
ſchaft ein Begräbnißgeld von 200 Mk. nebſt einer 
laufenden Unterſtützung für die Wittwen und Waiſen 
gewährt. Außerdem gewährt der hiefige Lokalverein 
noch extra eine Unterſtützung in Todesfällen nebſt 
Grabmuſik, ſowie Unterſtützung in Nothfällen. Zadı- 
mufikern, Mufihlehrern und Lehrerinnen, Organiſten ꝛc. 
hann daher im eigenen Intereſſe der Beitritt nur 
empfohlen werden. Eine nähere Ankündigung bringt 
der Annoncentheil der nächſten Kummer. 


A * 

„ Speclal- Commiſſionen. Der Geſchäſts bezirk 
der Special-Commiſſion Graudenz, welcher bisher die 
Kreiſe Graudenz, Marienwerder, Noſenberg, Löbau, 
Strasburg und Briefen umfaßte, wird am I. Oktober 
dieſes Jahres getheilt. Die Kreiſe Löbau, Strasburg 


1. Mk. und gewährt 
a. feinen Mitgliedern bei einem jährlichen Beitrag von 


und Brieſen werden abgezweigt und der neu ge⸗ 
gründeten Special -Commiſſion Thorn überwieſen, 
deren Verwaltung dem bisherigen Special-Commiſſar 
in Graudenz, Regierungsaſſeſſor Kauſch, übertragen 
iſt. Die Kreiſe Graudenz, Marienwerder und Rojen- 
berg verbleiben der Special-Commiſſion Graudenz; 
mit der commiſſariſchen Verwaltung der letzteren wird 
der Regierungsaſſeſſor Sroſſe aus Bromberg beauf- 
tragt. 
3 0 

* Neue Aranhenanftalt. dem praktijhen Arzt 
Dr. Max Julius Semon hierſelbſt ift von dem Bezirks 
ausſchuß in Danzig die Genehmigung ertheilt worden, 
in dem erſten Stockwerke des Hauſes 1 
Nr. 22/23 eine Privat-Krankenanſtalt für Frauen ein- 
jurichten. 

* 

Zu der Meſſeraffaire in der St. Zrinitatis- 
Kirchengaſſe, über welche wir geſtern berichtet haben, 
erfahren wir noch Folgendes: Der verhaftete Arbeiter 
Schlick, welcher bereits eingeſtanden hat, den Kutſcher 
Felix Dorau erſtochen zu haben, iſt in einer hieſigen 
Brauerei faſt acht Jahre ununterbrochen in Dienft ge- 
weſen und hat ſich während dieſer ganzen Zeit als ein 
durchaus ordentlicher, fleißiger und ehrlicher Menſch 
bewährt. Auch hat er ſich weder jähzornig noch ftreit- 
luſtig gezeigt. Nur einmal vor Jahren ſoll er in eine 
Schlägerei verwickelt geweſen ſein, ſeit welcher 
Zeit er zu ſeinem Schutze, wie er ſagte, ein 
ſcharfes Inſtrument bei ſich zu führen pflegte. 
Er iſt 32 Jahre alt und Vater von fünf Kindern. Seine 
Verhaftung erfolgte erſt geſtern Vormittag durch einen 
Schutzmann in der betreffenden Brauerei. Nach dem erſten 
Verhör wurde Schlick wieder entlaſſen, um ein paar 
Stunden ſpäter abermals vorgeladen zu werden. Schlich 
folgte dieſer zweiten Ladung fofort, ohne daß die 
Polizei ihn holen mußte, und beſorgte auf dem Wege 
nach dem Criminalbureau in aller Ruhe und Gelafjen- 
heit noch einen Auftrag der Brauerei. Das Taſchen⸗ 
meſſer, mit dem Schlick geſtochen hat, wurde in ſeinem 
Arbeitsraum vorgefunden und beſchlagnahmt. 

* * 


* 

Strafkammer. Der Schiffszimmerlehrling Johann 
Meike aus Krakau hatte ſich heute wegen einer eigen. 
artigen Brandſtiftung, die er durch Fahrläffigkeit be- 
gangen haben joll, zu verantworten. Am 21. Juni d. 3. 
fand bei Herrn Gaſtwirth Karder in Krakau ein Tanz. 
vergnügen ſtatt, an dem auch der Angeklagte Theil 
nahm. Durch den Genuß geiſtiger Getränke über- 
müthig gemacht, ſoll er an dem Kronleuchter der 
Gaſiſtube gerüttelt haben, der Kronleuchter fiel 
herunter, die Petroleumlampen explodirten und im 
Nu ſtand der Fußboden in Flammen. Es waren zum 

| Glück zahlreiche Leute in der Nähe und die Flammen 
wurden ſchnell gelöſcht, ſo daß ein beſonderer Schaden 
nicht entſtanden iſt. Der Angeklagte erklärte heute, nichts 
von der Sache zu wiſſen, da er total betrunken 
geweſen ſei. Der Gerichtshof konnte dies auf Grund 
der Beweisaufnahme nicht feſtſtellerk und verurtheilte 
den Meike zu 30 Mk. Geldftrafe. 
Ein troß feiner Jugend gefährlicher Menſch iſt der 
kaum 18jährige Burſche Albert Dey aus Prauſt, der 
bereits oft vorbeftraft if. Am 10. Mai d. Is. gerieth 
er mit ſeinem Couſin Wilmanowski in Streit; eine 
Stunde ſpäter trafen ſich beide vor der Wohnung des 
W., als D. auf ihn eindrang, ihn in die Stube ver- 
folgte und ihm einen Stich in den Nücken verſetzte, 
der eine ſtarke Blutung veranlaßte. W. mußte ſofort 
Herrn Dr. Wiedemann in Prauſt conſultiren, der die 
5 Centimeter lange und 3½ Centimeter tiefe Wunde 
vernähte, worauf dieſelbe verhältnißmäßig gut geheilt 
iſt. Heute verſuchte D. darzuthun, er habe in der 
\ A gehandelt, doch fand er keinen Glauben und 
wurde zu 9 Monat And 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 


e 
* 


5 


verhandelt habe. 


Ehe d iefe Frage und in dieſer Ausfage wurde der 


Meineid gefunden. Es waren zahlreiche, faſt nur der 
polniſchen Sprache mächtige Zeugen geladen. Der An- 
geklagte erklärte auch geſtern ſeinen Eid für richtig. 
Auf Srund der Beweisaufnahme verneinten die Ge⸗ 
ſchworenen die Schuldfragen, worauf der Angeklagte, 
der ſich ſeit dem 26. Auguſt in Unterſuchungshaft be- 
findet, freigeſprochen wurde. 

In der heutigen Sitzung wurde vor den 
Geſchworenen in drei einzelnen Meineidsſachen 
verhandelt, die alle einen einfachen Thatbeſtand haben. 
Ein auswärtiger Rechtsanwalt, der einen der Ange- 
alagten vertrat, war zu dem Termin nicht erſchienen' 
der Gerichtshof hatte eben Herrn Rechtsanwalt Thun 
die Dertheidigung der Sache übertragen, als ſich der 
ſehlende Anwalt meldete, der nur einen Zug verſpätet 
hatte. Dann wurde gegen den Schmiedegeſellen Thomas 


verhandelt; er ſoll am 15. März und 10. Mai d. Is 
in einem Alimenten-Prozeß eines Dienſtmädchens vor 
dem Amtsgericht in Dirſchau Bekundungen eidlich be 
kräftigt haben, die falſch geweſen fein ſollen. Zu dem 
heutigen Termin, in dem nach der Verleſung des Er- 
öffnungs Beſchluſſes auf Antrag der Staatsanwallſchaft 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde, waren Zeugen 
aus Kiel und Magdeburg, welche bei dortigen Truppen⸗ 
theilen dienen, geladen. 
* * 


* 

Polizeibericht für den 29. Sept. Derhaftet: 
12 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Körper- 
verletzung mit nachfolgendem Tode, 1 Perſon wegen 
groben Unfugs, 1 Perſon wegen Widerſtandes, 1 Perſon 
wegen Trunkenheit, 5 Sbdachloſe. — Gefunden; 
1 Manſchette mit Knopf, 1 Schlüſſel, 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch, 1 Sonnenſchirm, 1 Quittungskarte auf den Namen 
Wilhelm Krauſe, abzuholen aus dem Fundbureau der 


hal. Polizei-Direction, 1 Jache und 1 unechter Ring, | 


abzuholen aus dem Polizei-Revierbureau zu Langfuhr. 
— Verloren: 1 goldene Damen-Remontoiruhr mit 
kurzer filberner Kette, 1 Verbandtaſche mit Inhalt. 
1 Portemonnaie mit ca. 4 Mk.. abzugeben im Fund⸗ 
bureau der hal. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


= Marienburg, 28. Sept. Der Kaufmann Herr Berlowitz 

in Dan ig benutzt die Schuhmacherwerkſtatt des hiefigen 
Gefängniſſes hauptſächlich zur Kerſtellung halbfertiger 
Schuhwaaren und läßt die letzteren dann in anderen 
Merkitätten fertigſtellen. Am vorigen Sonnabend, als 
Herr B. hier anweſend war, begegnete er bei ſeinem 
Eintritt in das Gefängnißgebäude feinem Werkführer 
Viereck, der mit einem Packet gerade das Gefängniß 
verlaſſen wollte. In Folge des auffälligen Benehmens 
des B. ſchöpfte er Verdacht; er ſtellte zunächſt feſt, daß 
ſich in dem Packet Lederabfälle befanden und erfuhr 
durch ſeine weiteren Nachforſchungen, daß Unter- 
ſchlagungen begangen worden waren. P. räumte 
auch diejelben ſofort ein. der jweite Werkführer 
Woſwe wurde verhaftet, während es V. gelang zu ent- 
kommen. D., der unter dem Namen Schaufell Fracht- 
ſendungen mit Schuhwaaren und Leder nach Berlin 
hatte abgehen laſſen, iſt auf telegraphifches Anſuchen 
des Polifeicommiſſariats inzwiſchen in Berlin verha tet 
worden, mit ihm mehrere dort anſäſſige Perſonen, 
die in dem Verdacht der Hehlerei ſtehen. Bei der 
Kausſuchung in der Wohnung der beiden Werkführer 
wurden größere Quantitäten unterſchlagenen Gutes vor- 
gefunden. der Hauswirth der beiden Werkführer, 
Schuhmacher Rohde, wurde am Sonnabend gleichfalls 
in Haft genommen, ebenſo der Schuhmacher Piotrowski, 
die bei der Derwerthung des unterſchlagenen Gutes 
beiheiligt geweſen ſein ſollen. (Mar. Jig.) 


Kaminski aus Nakel wegen Meineids in zwei Fällen 


W. Eibing 28. Gept. Im Caſino traten 
geſtern einige zwanzig Kerren zur Borberathung 
über das 19. preußiſche Provinzial-Gängerfef 
zuſammen. Es wurde zum Dorſitzenden des 
Feſtausſchuſſes Herr Oberbürgermeiſter Elditt und 
zu Gtellveriretern die Herren Reihsbankvorfteher 
Steglich und Kaufmann Unger gewählt. Zur 
Erledigung der nöthigen Geſchäfte wurden einzelne 
Abtheilungen gebildet. Für das Provinzial 
Sängerfeſt find die Tage vom 4. bis 6. Juli in 
Ausſicht genommen. 

& Eulm, 23. Sept. Geſtern Nachmittag wurde 
(wie ſchon telegraphiſch gemeldet) der Rentier 
Friedrich Beyer aus Kaldus, der früher n 
Mocker bei Thorn wohnte, in der Trinke links 
der Coupirung ermordei aufgefunden. Das 
Geſicht der Leiche zeigt Berſtümmelungen und es 
muß dieſelbe nach der Jundſtelle bingeſchleift 
worden fein. Im Rock derſelben wurde ein 
Depoſitenſchein über 4200 Mk. und ein Spar- 
kaſſenbuch über 3000 Mk. vorgefunden, während 
die Uhr und das Portemonnaie fehlten. Bener 
wollte in nächſter Zeit in der Umgegend von 
Bromberg heirathen. Am Donnerstag Abend ; 
wollte er im Ellmann'ſchen Gaſthauſe einen 
100-Markſchein wechſeln und nachdem iſt er nicht 
mehr geſehen worden. Ein hieſiger Arbeiter iſt 
als der That dringend verdächtig verhaftet. — 
Die Strommeiſter und Buſchwärter der hieſigen 
Waſſerbauinſpection find mit Armeerevolvern 
ausgerüſtet worden. 

Königsberg, 27. Sept. Ein unnatürlicher Bater, 
wie er wohl ſelten gefunden werden dürfte, hatte ſich 
in einer der letzten Sitzungen des hieſigen Schöffen⸗ 
gerichts wegen geradezu brutaler Miſßhandlung feines 
eigenen Kindes, eines dreijährigen Knaben, in der 
Perſon des früheren Gutsbeſitzers, jetzigen Nentiers 
Paul Sch. zu verantworten. der aus der Unter- 
ſuchungshaft vorgeführte Angeklagte hatte im Jahre 
1891 ſeine Ehefrau bei der Geburt des zweiten Sohnes 
verloren. das kleine unſchuldige Weſen hielt der 
troſtloſe Wittwer für die Urſache des ihm zugefügten 
Berluites und an dieſem Kinde ließ er feine ganze 
ſeeliſche Verſtimmung aus, die, je mehr der Knabe 
heranwuchs, deſto größer wurde. Wiederholt hat er 
das kleine Weſen mit der Reitpeitſche derartig ge- 
ſchlagen, daß es blutunterlaufene Striemen davontrug, 
Eines Abends des Jahres 1892, als der Kleine bereits 
ſchlief, trat der unnatürliche Vater an das Bett des 
Kindes und hielt ihm eine brennende Cigarre an den 
Fuß. Noch ſchlimmer war die Kandlungsweiſe, welche 
der grauſame Dater eines Winterabends ſeinem Sohne 
angedeihen ließ. Er nahm das kleine Weſen und hielt 
deſſen Rücken gegen die heiße Thüre des Kochherdes. 
Dor Schmerz ſchrie der Knabe laut auf, und von 
Wuth ergriffen, riß der entmenſchte Vater eine Reit- 
peitſche von der Wand und verſetzte dem unſchuldigen 
Weſen Hiebe über die verbrannte Körperſtelle. Nicht 
genug daran, ergriff er den Knaben und trug ihn in 
die eiskalte Winterluft hinaus, um ihn unter die 
Pumpe zu halten und kalte Waſſerſtrahlen über ſeinen 
Körper fließen zu laſſen. Dieſe brutale Handlungs- 
weiſe gelangte kürzlich der Staatsanwaltſchafſt zu Ge. 
hör, auf deren Requijition der Vater verhaftet wurde. 
Der Vertreter der Anklagebehörde brachte gegen den 
Angeklagten wegen der von ihm bewieſenen unglaub- 
lichen Brutalität die zuläſſig höchſte Strafe in Antrag. 
Mit Rückſicht darauf, daß das Kind durch die Be- 
handlungsweiſe ſeines Vaters in feiner Geſundhei⸗ 
keinen Nachtheil erlitten hat, erkannte der Gerichtshof 
auf eine Gefängnißſtrafe von 6 Monat. (K. A. 3.) 

= Der außerordentliche Profeſſor Dr. Alexander 
Backhaus zu Göttingen iſt in gleicher Eigenſchaf, 
in die philoſophiſche Facultät der Univerſität zu 
Königsberg als Nachfolger Profeſſor Fle 
verſegt worden. die Derſe⸗ 
früher gemeldet, aber demei 
amtlich beſtätigt. 

* Der Vorſtand der oftprenhifhen Landwirte 
ſchaftskammer hatte, wie die „D. Tagesjtg. 
vernimmt, an das Vorſteheramt der Königs- 
berger Kaufmannſchaft die Mittheilung gerichtet, 
daß die Landwirthſchaftskammer beſchloſſen habe, 
ſich an den Probeentnahmen und Probewiegungen 
inländiſchen Getreides gemäß Dlinifterialerlaf 
vom 6. Auguft d. J. zu betheiligen. Er ſtellte die 
Anfrage, ob und in welcher Weiſe das Vorſteher 
amt die entſprechenden Vorbereitungen getroffen 
habe, und erſuchte um Auskunft, wann und wo 
der Beamte der Landwirthſchaftskammer ſich 
einfinden könne. Das Vorſteheramt erwiderte in 
einem längeren Schreiben, daß es Probe- 
wiegungen in der vom Miniſter gewünſchten Art 
für unausführbar halte. Es ſei bereit, die 
vereidigten Makler anzuweiſen, die Mengen in- 
ländiſchen Getreides nach den einzelnen in den 
Schlußſcheinen vermerkten Qualitätsgewichten, 
welche durch fie täglich an der Börſe verkauft 
werden, dem Vertreter der Landwirthſchafts⸗ 
kammer unmittelbar aufzugeben. Dieſem letzteren 
bliebe es überlafjen, die Ergebnifje zufammenzu- 
ftellen und einzureihen. Der Dorſtand der Land- 
wirtyſchaftszammer hat den Landwirthſchafts⸗ 
miniſter gebeten, für eine „Remedur gegen den 
Widerſtand der Königsberger Kaufmannſchatt 
eintreten zu wollen. 

Saalfeld, 28. Sept. Kaum daß ſich die 3 
von dem Brande des Pfarrhauſes am Mittwoch be⸗ 
ruhigt haben, erſcholl am Sonntag Abend wieder die 
Feuerglocke. Es brannte das Gebäude des Gärtners 
Zimmermann. Die Familie ſaß ruhig bei Tiſche, als 
fremde Leute den Bewohnern meldeten, daß das Haus 
unter dem Dache brenne. In kurzer Zeit war das 
Gehöft heruntergebrannt. Man ſteht vor Unbegreif- 
lichem. Es brennt bei Tag und Nacht. Niemals ge- 
lingt es, irgend einen poſitiven Anhalt für die Branb- 
ſtiſtung zu gewinnen. In dieſem Jahre haben wir, je 
wird der „C. 3.“ geſchrieben, nun ſchon elf große 
Brände gehabt, abgerechnet die vielen kleinen Brände, 
die im Entſiehen gelöſcht find. 


Sport. 


» Mit dem Zweirad um die Erde Um 
eine „Weltroute“ in einem „Tourenbuche für 
Radfahrer” feſtzulegen, die die beſten, bequemften 
und ſicherſten Wege enthalten und allen, die eine 
Reife um die Erde auf dem Stahlroß zu machen 
gedenken, unentbehrlich jein ſoll, hat der Berliner 
Radfahrer Karl Zoch Sonntag vom Reſtaurant 
Kurfürſtenpark Halenſee aus eine Meitreife an- 
getreten, die ihn zwei und ein halbes Jahr gon 
der Heimath fern halten wird. 


Ver miſchtes. 

Ben Hermann Sudermann 
gelangen am nächſten Sonnabend im deutſchen 
Theater zu Berlin und im Wiener Burgtheater 
drei Einacter „Teja“, „Fritzchen“ und „Das 
ewig Männliche“ zur Aufführung. die drei 
Stücke, von denen jedes für ſich ein abgeſchloſſenes 
Ganze bildet, haben den gemeinſamen Zug, daß 
im Mittelpunkte eines jeden derſelben eine Perjon 
ſich befindet, die im Angeſich ie des Todes ſteht. 
Diejes Problem wird in den erſten beiden Ein- 
actern in ernſter, im letzteren in heiterer Weiſe 
durchgeführt. das eine Stück behandelt den 
Untergang der Oſtgothen und ift in Proſa ge 


ſamanns 
De 


— 
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ihrieben, das andere ſpielt in der Rococozeit 
und iſt in graciöſen Berjen abgefaßt. „Fritzchen“ 
endlich behandelt einen modernen Stoff, iſt 
übrigens bereits im Sommer im Verein Berliner 
Preſſe von Sudermann zur Vorleſung gebracht 
worden. „Das ewig Männliche“ gelangt in dem 
Oktober-Heft der „Cosmopolis“ zur Beröffent- 
lichung. — Während das Publikum der Auffüh- 
rung der Stücke mit Intereſſe entgegenſieht, iſt 
ſchon eine amerikaniſche Agentur dabei, ſie für 
ganz Amerika zu vertreiben. 


Die Koſten der Zarenreiſe. 

Officielle Beſuche koſten jeden Monarchen ſchon 
deshalb ein ſchweres Geld, weil ein ganzes Heer 
von Perſonen aller Nangſtufen koſtbare Ge- 
chenke erhält. Der Zar iſt freilich nicht einmal 
o ſchlecht daran, weil ſein Einkommen nicht auf 
eine beſtimmte Civilliſte beſchränkt iſt, vielmehr 
jeder Rubel des ruſſiſchen Staatsſchatzes ſeiner 
freien Verfügungsgewalt unterworfen iſt. Ueber- 
dies ſtehen weite, werthvolle Güter und reiche 
Minen in ſeinem ausſchließlichen Privatbeſitz. — 
Auf der diesjährigen Rundreiſe werden die Be- 
ſuche zu Wien, Breslau und Paris als officielle, 
die zu Dänemark und Schottland als private 
aufgefaßt. — Als Kaiſer Nikolaus I. im Juni 
1844 England beſuchte, brachte er eine Woche in 
London und auf Schloß Windſor zu. Seine 
Abſchiedsgeſchenke umfaßten ſechs goldene Schnupf⸗ 
tabaksdojen mit feinem in Brillanten einge- 
faßten Bildniß, welche die Kammerherren er- 
hielten, acht goldene Dojen mit ſeinem Mono- 
gramm in Diamanten für die Stallmeiſter, 2000 
Pfund wurden unter die Dienerſchaft von Windſor 
vertheilt, während die Haushälterin überdies noch 


1000 Pfund erhielt. Einhundert Broſchen, Ringe 
und Uhren wurden durch den Haushof⸗ 
meiſter an die Hofbeamten ausgetheilt, Madame 
Brunnow, die Gemahlin des ruſſiſchen Botſchafters, 
erhielt einen Diamantſchmuck im Werthe von 
2000 Pfund, und 2800 Pfund wurden wohl- 
thätigen Anſtalten bewilligt. Ueberdies ſtiftete 
der Zar einen Preis im Werthe von 500 Pfund 
für die Rennen von Ascot, der bis zum Krim- 
kriege wirklich jährlich einlief. 


Standesamt vom 29. September. 

Beburten: Hotelbeſier Auguſtin Schulz, S. — 
Seefahrer Wilhelm Segler, S. — Hilfsaufſeher bei der 
Steuerverwaltung Adolf Stäck, S. — Geſchäfts diener 
Friedrich Kaworski, T. — Dicefeldwebel im Infanterie- 
Regiment Nr. 128 Reinhold Klinkhardt, T. — Schneider 
geſelle Hermann Erdmann, T. — Schuhmachermeiſter 
5 Kiewel, T. — Dicefeldwebel im Zußartillerie- 

egiment v. Hinderſin (pomm.) Nr. 2 Otto Lungfiel, S. 
Seefahrer Friedrich Folchert, T. — Schmiedegeſelle 
Auguft Fon, S. — Arbeiter Wilhelm Pipanz, T. — 
Schneidermeiſter Albert Reh, S. — kleiſchermeiſter 
Ernſt Wittenberg, T. — Schneidergeſelle Karl Schneider, 
S. — Unehelich: 1 T. 

Aufgebote: Vicefeldwebel im 4. oſtpr. Grenadier- 
Regt. Nr. 5 Carl Auguft Albert Reigert hier und 
Auguſte Amalie Helmke zu Domnau. — Arbeiter 
Hermann Kanthack und Rojalie Kerbſt, beide hier. — 
Schuhmachergeſelle Franz Johann Schröder und Helene 
Mathilde Reihke zu Koſenberg. — Arbeiter Auguſt 
Ferdinand Kohnke zu Oberkahlbude und Meta Mathilde 
Katzke zu Königsthal. 

Heirathen: Magiſtrats-Bureau-Aſſiſtent Guſtav Franz 
Hennig und Martha Wilhelmine Bloeß hier. — Gee- 
fahrer Guſtar Friedrich Hermann Wunderlich und 
Meta Martha Labudda hier. — Seefahrer Friedrich 
Karl Schreiber und Louiſe Bertha Lange hier. — 


Arbeiter Auguſt Albert Bidder und Auguſte Louiſe 
Schwonke hier. — Arb. Hermann Anton Strznzewski 
und Julianna Emilie Henriette Wittſtock hier. — Arb. 
Hermann Baranowski und Luiſe Olga Krümmel hier. 
— 3 Lehrer Johann Koſtrzewa-Poſen und Eleonora 
Leohadia v. Mafjahowshi hier. 

Todesfälle: Gefangenen - Kufſeher a. D. Gottfried 
Hahn, 66 J. 


Danziger Börſe vom 29. September. 


Weizen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. eiß 725—820 Gr. 120158. Ubez 
dochbunt. . . . 725 — 820 Gr. 120 157. Ubei. 
dellbunt . . . 725—820 Gr. 119 — 155. Mbez. 
bun . 730 — 799 Gr. 117-155. UU bez. 
ib b. 740-820 Gr. 116—155.Mbez. 
ordinar . . . 709—760 Sr. 105 — 149. M bez. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſii 795 Gr. 
117 M. zum freien Jerkehr 756 Gr. 151 M. 

Auf Lieierung 745 Gr. bunt per September-Oktober 
zum freien Verkehr 150½ , Br., 150 M Gd., 
tranfit 116 M bez., per Okt.-Novbr. zum freien 
Verkehr 150½½ M Br., 150 M Gd., tranjit 116 
A bez., per Novbr.-Dezbr. zum freien Verkehr 
150 bez., tranſit 116 M bez., per Dezbr. 
tranfit 116 M bez. 
Roggen loco feſter, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 108½— 109 M, 
tranfit 76½ M bez. 

Regulirungspres per 714 Sr. lieferbar ınland. 
111 M. unier». 77 M. tranſit 75 M. 

uf Sieierung per Sept.-Oktbr. inländiſch 109 ½ M 
A Br., 109 M Gd., unterpoln. 75½ M Br., 
75 M Gd., per Oktober-Nopbr. inländ. 109 ½% M 
AM Br., 109 MU Gd., unterpoln. 75½ M Br., 
75 M Gd., per Novbr.-Dezbr. inländ. 1101, M 
bez., unterpoln. 77 M Br., 76½ M Gd., 
per Dez. inländ. 112 M Br., 
unterpoln. 78:/, M Br., 78 MM Gd. 


114— 
155 M 
bez. 


Gerfi: per Tonne von 1000 Nilogr. ruſſiſche 674 
698 Gr. 94—102 M bez., Zutter- 77 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,40 M bez., Roggen- 3,70 M bez. 

NRohzuker matt, Rendement 880 Tranſitpreis france 
A 9,20—9,15 M bez. per 50 Kilogr. 
incl. Sa 


Gentral-Biehhof in Danzig. 

Danzig, 29. Sept. Es waren zum Derhauf geſtellt: 
Bullen 47, Ochſen 17, Kühe 59, Kälber 68, Hammel 
136, Schweine 726, Ziegen 4, 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. — M, 2. Qual. 27—28 M, 3. Qual, 24— 
25 M. Ochſen 1. Qual. — M, 2. Qual. 27—30 M, 3. Qual. 
24—26 M, 4. Qual. 20—23 M. Kühe 1. Qual, — M, 
2. Qual. 27-30 M, 3. Qual. 23—25 M, 4, Qual. 
21—22 M, 5. Qual. 19—20 M. Kälber 1. Qual. 38 M, 
2. Qual. 35—37 M, 3. Qual. 30—32 M. Schafe 1. Qual. 
— M, 2. Qual. 22 M, 3. Qual. 18—20 M. Schweine 
1. Qual. 38 M, 2. Qual. 34—36 M, 3. Qual, 
31-32 M. Geſchäftsgang: lebhaft. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 28. September. Wind: SW. 

Angekommen: Echo (S.), Belitz, Stettin, leer, — 
Mietzing (SD.), Papiſt, Wick, Heringe. — Grandholm 
(SD.), Campbell, Neweaſtle, Kohlen und Coaks. 

Geſegelt: Richard u. Emma, Hanſen, Aeröskjobing, 
Delkuchen. — Martha (SD.), Arends, Lyne, Holz. — 
Minna (Sd.), Schindler, Rotterdam, Güter und Holz. 

29. September. Wind: W. 

Angekommen: Kela (Sd.), Krüger, Lnſekil, Steine. 
— Fortuna (ED.), Pieper, Köln, Güter. — -Balea 
(SD.), Larrea, Binth, Kohlen. 

Geſegelt: Alice (SD.), Petterſſon, Kallundborg, Holz. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von 5. L. alexander in Danzig. 


V | koftet der Danziger Conrier für 
Nur 30 Pfg. Oktober frei in's Haus 

von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Nur 20 Pfg. Expedition abgeholt. 


der „Danziger Courier“ iſ jomit die allerbilligs te fiſlich ttſcheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Oktober werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Anfang 7½ Uhr. 


Stadt- 


1. Serie blau. 12. Abonnements⸗Vorſtellung. P. 5 
Dutzend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 


Der Bibliothekar. 


Schwank in 4 Acten von Guſtav von Moſer. 
Regie: Ernſt Arndt. 


Perſonen: 


Allgemeine 


werbliche Mädchenfortbildungsſchule. 
1 U it für 2 1 075 tober 18 8 


* ) 


ce 


. 8 gerter' schen höheren MEDHERENIEN bfuhl 18, 
und BT Deutich (Briefitil), 2. kaufmännilhes 


Rechnen, 3. Buchführung, 4 Kalligraphie, ſowie Uebungen auf der 
Schreibmaſchine, 5. Körperzeichnen und Ornamenti ren, 6. Natur- 
hunde, 7. Handelsgeographie und 8. Gtenographie. g 

Auf beſonderen Wunſch wird auch noch Unterricht in der kan 95 N 


welche in der 


„Danzer Zeitung” 


inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen 


ſiſchen und engliſchen Sprache ertheilt. (19584 

Die Leiterin der Schule, Fräulein Helene Jarr, 1 
gaſſe 5311, iſt zur Aufnahme von Schülerinnen, vom 1. Oktober 
ab täglich in ihrer Wohnung in den Stunden von 3—5 Uhr Nach- 


mittags bereit. 


1. N 8 
E — Ftassen- Anzeiger VTV 
7 7 8 . * 75 arın Marsland, ſein Neffe: ::: Emil Berthold. 

Dr. Römpler 8 Heilanstalt der Danziger Zeitung aufgenommen, der tglich an die Placat-Säulen . Folder benen ET RE ao an 

Görbersdorf in Schlesien, in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. Eva Webſter, e von Ebilh . . . . . Emmi pon Bloß. 


Sarah Gildern, Gouvernante bei N 
Iseo Armadale Marsland 


Patrick Woobfort] Gentlemen — 
Gibſon, Schneide 
N Dickſon, Wirthin von Cothair . » 
N AN AR Robert, Bibliothekar 
m 25 John, Kammerdiener bei Marsland 
Pianinos rer Gommillionair , . 2... 
nor 
aus nur beiten Fabriken Deutfh-|Gritf J Executore n SefarSteinbere, 
E und = gebaut in Ein Commiſſionair « Bruno Galleiske. 
er Preislage em i 
Sünftiglten.  Absah RN Der 1. Act ſpielt in London, der 2., 3. und 4, Act auf dem 


ungen in großer Auswahl. (17772 eee 


Otto Heinrichsdor f, Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende nach 10 Uhr. 


PH a. 3 d. 1. Oktober: Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. 
rgelbau-Anſtalt, Pianoforte- [Donneritag. 13. Abonnements-Roritellune. P. P. A. D - 
Magazin, Boggenpfuhl 76. Gerienbillets haben Giltigkeit. oo Jum I. male 
Kaufet ST Gräfin Fritzi. Luſtſpiel. 
x 2 [Freitag. 14. Abonnements Borſtellung. P. P. B. Bei ermäßigten 
Ohligschlaeger'sche s Preiſen. 3. Klaſſiher - Vorſtellung. Minna von Barnhelm. 


8. Schaufſpiel. 
Hektographen Masse = Sonnabend, den 3. Oktober 1896. 


Anna Kutſcherra. 
Bu Calliano. 

* jBaul Nartin. 

Max Kirſchner. 

Marie Bendel. 


„ 
* 
9 „ 
[7 
[2 


Annnoncen werden angenommen 


in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. 


seit 1875 bestehend, bietet 
Lungenkranken 


ie günstigsten Heilungsbedingungen bei mässigen 
Prospecte gratis durch Dr. > 


(18216 


reisen, Römpler. 


+ Joief Kraft. 
Waldem. Franke. 
Kugo Schilling. 


+ [3 
0 . 
* [2 
+ „ 
— 0 


Strickwolle 


empfiehlt in beſter und jeder beliebigen Qualität 
uu bekannten billigen Preiſen, U 


Schweißwolle 


unter Garantie des Nichteinlaufens, 


Tricot- und Tuch-Blouſen 


ganz beſonders billig und gut, 


Tricotagen, Strümpfe, Hand ſchuhe 


in größter Auswahl zu auffallend billigen Preiſen. 


E. Mechling's China-Bisenbitter 


ist laut Hunderten von Zeugnissen von Aerzten und Laien, das 
wirksamste, lieblichste und am besten vertragene Mittel gegen 


lutarmuth, 


Bleichsucht, Nervenübel, Schwäche- 
zustände, Appetitlosigkeit etc. 


Jeder Versuch ein sicherer Erfolg. @% 

r. Hüter, Frauenarzt in Strassburg schreibt: Ich ver- 

rdne sehr oft Ihren China-Eisenbitter und erziele in allen 
Füllen vortreffliche Resultate, 


32 % e 


eu verbeſſert! 


Preis per ½ Fl. Al 2,50; per Literflasche 4 Al. 7 ‚ 6 m -Papier Außer Abonnement 
Ansseich : Silb ‚rdienstmedaille, ol führt. 1 5 DEREN, ** . 
1 e ee ene  Gftideeien Werden Tauber und gut ausaeiübt „ Apparates Eröffnung der Opern - Gaifon, 
mit Ehrendipi. auf den intern. Wettbew. hyg. Präp. in Himmel, F für Schwarz- und Buntdruck. S 


1. Damm Nr. 12, Ecke Keil. Geiftgafie- 


Lunge u Hals 


Kräuter-Thee,Russ.Knöterioh(Polygonum avio,) ist ein vorzüg- 
liches Hausmittelbei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses durch 
seine wirksame Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen bis- 
trioton Russlands, wo es eins Höhe bis zu 1Meter erreicht, nicht zu ver- 
wechseln mit dem in Deutschland wachsenden Knöterioh. Wer daher 
an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, Lungen- 
spitzen- Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, Athemnoth, 
Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto eto. 
leidetkitamentlich aber derjenige, weloher den Keim zur, Lungen- 
schwindsucht in sich vermutet, verlange u. bereite sich den Absud 
dioses Kräuterthaes, welcher ocht in Paokeiss 21 Mark bel Ernst 
Weidemann, Liebenburg a. Harz, orhältlioh Ist, Bro- 
ohuren mit ärztlichen Asusserungen und Attasten gratis. 
Herrn E. Weidemann in Liebenburg a. Harz. 
„Mit Freuden kann ich Sie benachrichtigen, dass 
meine Frau, welche schon 3 Jahre an einem Lungen. 
leiden erkrankt ist, nach 20tägigem Gebrauch ihres 
werthen Brustthee’s als gerettet vom sichern Tode 
betrachtet werden kann. Schmerzen auf Lunge, 
Brust und Hals sind sämmtlich verschwunden. Aus 
wurf und Husten noch sehr gering und ich hoffe, 
dass mit noch einer Sendung von 5 Packeten alles 
gut werden wird. Wollen Sie mir dieselben noch- 
mals umgehend übersenden. Ich sage Ihnen meinen 


Erſtes Auftreten von 


Charlotte Cronegg, Elſa von Broskn 
Gtirowatha, Emil Sorani, ken Err 8 


Die Hugenotten. 


Große Oper in 5 Acten von Meyerbeer. 


In Vorbereitung: Novität. Veritas. it. i 
Selig Bhıltpr, eritas. (Wahrheit.) Schauſpiel von 


Bordeaux 189, Brüssel 1896, Marseille 1896; Grand 
rix mit Gold. Medaille (höchste Auszeichung) Paris 
898; Gold. Medaille Berlin, Sept. 1896. 

Zu haben in den Apotheken. 
General-Depöt für Westpreussen: 

Lietzau’s Apotheke zur Altstadt in Danzig; 

auch echt zu finden in Elbing, Apoth. Leistikow; Marien - 

burg. Apoth. Lachwitz; Berent, Apoth. Bochard; Stutt- 
hof, Apoth. Rosenthal. (19750 


Verſteigerung! 


Montag, den 5. Oktober er., Vormittags von 11 Uhr ab, 
werde ich auf dem Holshofe zu Sommerort, bei Bahnſtation Alt- 
felde, im Auftrage des Herrn Concursverwalters folgende zur 
Schneider⸗-Kowahrde'ſchen Concursmaſſe gehörigen Gegenſtände: 

1 größeren Poſten Bretter, Bohlen, Mauerlatten, Lager- 
ölzer, Pappeln, Rüfthol; für Maurer, 2 Hobelbänke, Theer, 
erbolineum, Maſchinenöl, Baubeſchläge, Bureau-Utenfilien, 

umpe, 1 eiſernen Geldſchrank, 3 Pferdegeſchirre, einen 

5 Kaſtenwagen, 1 Bandſäge u. a. m. 
meiſtbietend gegen ſofortige Baarzahlung verkaufen. 

Brocze, 
Gerichtsvoll;ieher in Marienburg. 


Billig. Preiſe. Probe z. Dienſt.? 


Ins Ohlinschlaegerin Neuss 
1000 Stück 


Cigarren 


Mark 16,00! 


gegen Nachnahme, preiswerthe 

Eigarre, heine Rippentabak⸗ 

einlage gefällig. Facon, 10 ½ tm. 

lang, offerirt (19863 
D 


Adolf Biesoldt 


Graudenz. 
Cigarrenfabrik. 


erichtl. vereid. 


I. Collet, ne e 


Taxator und 
Auctionator, Töpfergaſſe 16, 
am Holzmarkt, taxirt Nachlaß 


ſachen, Brandſchäden etc. 


Aeparatux⸗Werkſtätte 


für Nähmaſchinen u. Fahrräder 
Frauengaſſe Nr. 31, E. Plaga. 


Dit „Danziger Zeitung“ 


erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem 
illuſtirten Witzblatt „Danziger Fidele 
Blätter“ und dem „Weſtpreuß. Land- 
und Hausfreund“ für das Vierteljahr bei 
Abholung von der Expedition und den 
Abholeſtellen 


2 Mark, 


(19523 


Einladung zum Abonnement auf die 


vr FE t 


25 N ; herzlichen Dank. April 1896 en 

9 Do 28 3 Obernbreit, 28. Ap Friedrich Geitz. Rohrftühle werd. ſtark 
x I: UT * 5 u. ſauber eingeflochten bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
Münchner illust. Wochenschrift für Kunst und Leben. Kandarbeitslehrerinnen-Prüfungen, Breitgaſſe Nr. 92, Hof 1 Tr. 2,60 Mk., bei der Poſt ohne Beſtellgeld 


— Herausgeber: G. HIRT H. — Redakteur: F. v. OS TINI. — 
Preis pro Quartal (13 Nummern) 3 Mk. Einzel- Nummer 30 Pfg. 
Jede Nummer mit neuem farbigem Titelblatt. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Postämter und Zeitungs- 
9 — Die „Jugend“ liegt in allen besseren Hötels, Restaurants, 
afés etc. zur Lektüre u man verlange stets die „Münchner Jugend“, 


6. HIRTH’s Kunstverlag, München und Leipzig. 


2,25 Mh., mit Beſtellgeld 2,75 Mh. 


Expedition: Kettethagergaſſe J. 


zu denen die Schule vorbereitet, ſtattfinden. : 2 Fach gut erhaltene Fenſter⸗ 
Für das Schneidern beſtehen J., 6. und 12 mongtliche Curſe. gardinen, 2 Jach Zenftervorh. 
Seger. 16 une 16 dee von e Uhr Bermiteeslan he ere de d eee 
olger, am 9., 10. und 12. ober von 11— an di „ diel, Itg. 5 
im Schullohale Jopengaſſe 65, bereit. Das Abgangs- rein. letztes F 
Schulzeugniß iſt vorzulegen. 


Das Curatorium. 
Trampe. Davidfohn, Damus. Gibſone, Neumann. 


Malerarbeiten m, Sit Tab, 


auch außerh. ausgef. Auftr. erb. 


D. Wallat, Schw. Meer 25, Hof, I. 


